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Tagesaufgabe: Das Versäumte 
nachholen

Notizen von der Sitzung des Ministerrats der Kasachischen SSR

Bei der Überwindung der 
KrJseerscheönungen In der Wirt­
schaft hängt vieles vom laufen­
den Jahr ab. Gemeint sind der 
desorganisierte Geldumlauf, das 
unausgeglichene Finanzwesen, 
die vernachlässigte Investitions­
tätigkeit und Monopolisierung 
der Produktion, die zu langsame 
Zuwendung der Ökonomik der 
Befriedigung der Belange des 
Volkes, die schwache Basis des 
sozialen Bereichs, der Mangel 
an Lebensmitteln und anderen 
Waren, die ungünstige ökolo­
gische Situation In einer Reihe 
von Regionen, das verlangsamte 
Tempo des wissenschaftlich-tech­
nischen) Fortschritts und andere 
Probleme.

Wie werden die aktuellen Fra­
gen gelöst, was steht der Auf­
wärtsentwicklung im Wege, las­
sen die ersten Resultate dieses 
Jahres mit Optimismus in das 
■'nrgen blicken? All das stand

Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Sitzung des Ministerrats 
der Kasachischen SSR. auf der 
die Ergebnisse der Durchführung 
des Staatsplans der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
sowie des Republikhaushalts im 
ersten Quartal erörtert wunden.

Wie der Vorsitzende des Mi- 
nisterrats U. K. Karamanow 
feststellte, hängen vom erfolg­
reichen Beginn des Jahres be­
trächtlichem Maße die Verbesse­
rung der allgemeinen Situation, 
die Sanierung der Ökonomik und 
die Lösung der sozialen Proble­
me ab.

Im Laufe der Realisierung des 
Programms der Sanierung der 
Ökonomik hat sich die finanzielle 
Lage der Volkswirtschaft eini­
gennaßen verbessert. Der Plan 
der Gewinnerzüelung wie auch 
der Senkung der Geldemission 
ist überboten worden. Zusehends 
’ ♦ sich das Volumen der Inve-

ionen aus den eigenen Mitteln 
der Betriebe und Organisationen 
vergrößert. In der Industrie Ist 
der gesamte Produktlonszuwaohs 
durch die Steigerung der Ar­
beitsprodukt vität erzielt worden.

In allen Wirtschaftszweigen 
wenden progressive Formen der 
Arbeitsorganisation und -Produk­
tion gemeistert. Im ersten Quar­
tal arbeiteten 41 Industriebetrie­
be .unter Pachtvertragsbedingun- 
gen, der Produktionsumfang ist 
dort um 9,6 Prozent angewachsen. 
Noch höhere Resultate erzielten 

^dde Pachitvertragskollektive in 
der Landwirtschaft, 1m Bau- und 
Verkehrswesen, im Dlenstlei- 
slungsbereioh.

In der Entwicklung der Volks­
wirtschaft offenbart sich Immer 
mehr ihre soziale Ausrichtung. 
Im Vergleich zur entsprechenden 
Periode des Vorjahres Ist die 
Konsumgüterproduktion um 6,7 
Prozent angewachsen., der Ein- 
zelWarenumsatz Ist um 12,2 Pro­
zent und die entgeltlichen Dien­
ste sind um 7,4 Prozent gestie­
gen. Im März hat die Republik 
den Fünfjahrplan im Zugang von 
Wohnhäusern erfüllt.

Obwohl aber die Arbeit der 
Wirtschaft Im ersten Quartal 
stabil war, ist hier der nötige 
Dynamismus noch nicht erzielt. 
Erfolge wechseln mit Fehlschlä­
gen und zuweilen mit Desorgand- 
slerung.
. Die Sitzungsteilnehmer kon­
zentrierten Ihre Aufmerksamkeit 
auf die eingehende und selbstkri­
tische Analyse von Mängeln und 
Unterlassungen, auf die Ausar­
beitung einer reellen Taktik ih­
rer rascheren Überwindung. 
Vorläufig fehlt eine entschiedene 
Wendung bei der Organisation 
und der Einstellung zur übertra­
genen Sache. Bel der Realisie­
rung der geplanten Maßnahmen 
geht man gemächlich vor, holt 
langsam Schwung", es fehlt an 
Mut. Unternehmungsgeist und 
Sachlichkeit bei der Lösung so­
gar dringender Aufgaben.

In der Industrie ist ungeach­
tet des hohen Lieferresultats — 
99,4 Prozent — der Pro- 
dukhlons&uwachs äußerst niedrig 
— lediglich 0,7 Prozent. Nicht 
erfüllt wunden die Aufgaben der 
Erdöl- und Gasgewinnung, der 
Produktion von Landmaschinen, 
Schwefelsäure. Kfz-Reifen, Stahl­
betonfertigteilen), Ziegeln und an­
deren Erzeugnisarten. Fast Je­
der zehnte Betrieb hat dde ver­
tragsmäßigen Lieferpflichten 
nicht erfüllt. Etwa zwei Dutzend 
stets derselben zurückbleibenden 
Betriebe lassen nach wie vor dde 
Gesamtkennziffern absinken, was 
aber die Exekutivkomitees der 
örtlichen Sowjets gleichgültig 
läßt.

Gegegenüber der gleichen Pe­
riode des Vorjahres ist die Ar­
beitsproduktivität in der Indu­
strie der Gebiete Gurjew. Dshes- 
kasgan Nordkasachstan, Tschirn - 
kent. ’Kustanai und KsylOnda 
sowie Lm Ministerium für Leicht­
industrie, in „Kasagrostrol". 
..Glawalmaatastrol" und im Staat­

lichen Komitee für Bauwesen 
gesunken.

Die Leiter von Ministerien, 
Ämtern) und Gebletsexekutivko- 
mltees haben versichert, daß sie 
effektive Maßnahmen zur Ver­
besserung der entstandenen Lage 
■in der Industrie ergreifen wer­
den, um das Praoduktlonstempo 
in naher Zukunft wesentlich zu 
heben und den Rückstand aufzu­
holen.

Als unEufriedenstellend wur­
den die Arbeitsergebnisse In der 
Viehzucht anerkannt. 'Die Pro­
duktion von Fleisch hat sich in 
neun Gebieten verringert, bedeu­
tend weniger wird Vieh und Ge­
flügel aufgekauft. Infolge der 
Nichterfüllung des Lieferplans an 
den Republikfonds durch die Ge­
biete Kustanai. Nordkasachstan. 
Zelincgrad und Taldy-Kurgan 
verspürte die Bevölkerung der 
Industriezentren einen Mangel an 
Fleisch und Butter. Die Senkung 
der Leistung der Kühe beeinträch­
tigte spürbar die Versorgung 
der Einwohner von zehn Gebieten 
mit Milch und Butter. Das Staat­
liche Agnar’Industrie-Komiitee und 
die Gebletsexekutlvkonütees wur­
den aufgefondert. den organisier­
ten Abschluß der Viehüberwlnte- 
rung und <Üe organisierte Durch­
führung der Ablammungskam­
pagne zu gewährleisten, zu erzie­
len, daß der ganze Nachwuchs 
der Jungtiere erhalten bleibt.

Die Diskussionsredner hoben 
die Bedeutung der sorgfältigen 
Vorbereitung auf die Frühjahrs­
bestellung vor. Unter Mobilisie­
rung aller Reserve^ haben viele 
Agrarbetriebe die Überholung 
der Bodenfoearbeitungs- und der 
Sämaschinen abgeschlossen. 93 
Prozent der Traktoren und 89 
Prozent der Lastkraftwagen sind 
einsatzbereit.

Man. kann jedoch nicht umhin; 
festzustellen, daß neben den 
äußerlich erfreulichen Zahlen 
der Erfüllung der Auftragsarbei­
ten die Effektivität der Investi­
tionen im Baukomplex nicht an- 
steigit. Hier sind schon längst die 
Prioritäten festgelegt worden — 
die Objekte des sozialen 'Be­
reichs, der Verarbeitung und La­
gerung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse, Objekte der Bau- und 
Baustoffindustrie. Es sind Jedoch 
noch immer keine reellen Bedin­
gungen, kein nötiger Mechanis­
mus der erfolgreichen' Erfüllung 
dieser Aufgabe durch die zahl­
reichen Gebietsexekutivkomitees, 
durch das Staatliche Komitee für 
Bauwesen und durch das Staatli­
che Agrar-Industrle-Komltee ge­
schaffen worden.

Dieser Tage wurde in der 
Presse über die Erfüllung des 
Fünfjahrplans des Wohnungsbaus 
durch die Republik berichtet. Es 
ist Jedoch beunruhigend, stellten 
die Diskussionsredner fest, daß 
der Zugang an Wohnungen im 
ersten Quartal nur 22 Prozent 
des Jahresplans statt 30 beträgt. 
Vorwürfe verdienen die Leiter 
der Gebiete Aktjublnsk, Kara­
ganda, Ksyl-Onda, Gurjew und 
der Stadt Alma-Ata, wo der Zu­
gang an Wohnungen bedeutend 
unter dem Republlkdurchschnltt 
liegt.

Fast auf Jeder ihrer Sitzun­
gen. verweist die Regierung auf 
die Notwendigkeit, die Kapazitä­
ten zur Verarbeitung und Aufbe­
wahrung der landwirtschaftlichen 
Produktion zu vergrößern. Je­
doch eine Reihe von Gebletsexe- 
kutivkomitees hat sich noch nicht 
von den Fesseln der alten Scha­
blonen befreit und beherrscht 
nicht die Lage, daher ist der Bau 
dieser Objekte bis Jetzt dem 
Selbstlauf überlassen. Auf ledern 
zweiten der 47 wichtigsten An- 
LaufobJekte sind in den drei Mo­
naten nur 10 Prozent des Jahres­
umfangs der Bau- und Montage- 
arbeiten ausgefühnt worden. Kei­
ne positiven Wandlungen gibt es 
auch bei der Errichtung von 
Objekten für die Konsumgüter­
produktion. Die Leiter des Ko­
mitees für Bauwesen und des 
Agrar-Industrie-Komplexes wur­
den für die Planverstoße im Bau­
wesen, bei der Entwicklung der 
Industrie für Bauwesen, in der 
Entwicklung der Baustoff- und 
der Bauindustrie streng ver­
warnt. Die schwere Lage, die 
großen und komplizierten Auf­
gaben fordern nicht nur ein neu­
es Herangehen, sondern auch 
neue Menschen, hieß es auf der 
Sitzung. Man muß Kader su­
chen, die die fortschreitende und 
dynamische Entwicklung des 
Baukomplexes zu gewährleisten 
vermögen.

Ungeachtet einiger Verbesse­
rung der Sachlage fiebert der 
Eisenbahntransport Immer noch. 
•Die Schuld dafür müssen In gro­
ßem Maße auch einige Ministe­
rien, Ämter und Gebietsexeku­
tivkomitees tragen, die das recht­
zeitige Wagenausladen nicht ge­
währleisten. Viele Klagen gingen 
an die Adresse der zivilen Luft­
fahrt, der Verblndungs-, Trans­

port-, Autobahnzweige und 
anderer Organisationen.

Einer der. wunden Punkte ist 
der Zustand des Venbraucher- 
marktes. Immerhin entwickelt 
sich die Konsumgüterproduktion 
in der Republik in höherem Tem­
po als lm Landesdurchschnitt. 
Der Gesamtumfang des Waren­
umlaufs des Staats- und Koope­
rativ haridels stieg lm Vergleich 
zur entsprechenden Periode des 
Vorjahres um 12,2 Prozent. Nach 
wie vor verspürt man den Mangel 
an vielen Erzeugnissen; vor al­
lem an Kleidung. Schuhwerk, 
verschiedener Haushaltstechnik 
und an Baumaterialien.

Gespannt bleibt die Lage mit 
den synthetischen Waschmitteln. 
Seife, Zucker und Möbeln. Eine 
bedeutende Menge von Produk­
tion des täglichen Bedarfs blei­
ben den Handelsorganisationen 
der Agrar-ilndustrie-Komplex, das 
Ministerium für Leichtindustrie, 
das Ministerium für örtliche In­
dustrie, das Ministerium des In­
neren, das Ministerium für Holz­
industrie schuldig. Die Betriebe 
mit Unionsunterordinung lieferten 
synthetische Waschmittel im 
Werte von 4,5 Millionen Rubel 
zu wenig. In vielem wird es 
durch die Verringerung der Kon­
trolle seitens der örtlichen So­
wjets erklärt. Eine Schuld der 
Sowjets Ist auch die mangelhafte 
Koordinierung von Fragen der 
Entwicklung der entgeltlichen 
Dienstleistungen mit den Ministe­
rien) und anderen zentralen 
Staatsorganen, die ebenfalls 
keine wirksame Kontrolle über 
die Aufgabenerfüllung gewähr­
leistet haben.

Äußerst schleppend wenden 
Wohnhäuser lm Rahmen der 
örtlichen' Sowjets errichtet, die 
Termine der Inbetriebnahme von 
Schulen, Kindergärten, Kranken­
häusern, PolikMnüikem und Kana­
lisationsanlagen wenden untergra­
ben.

iLn diesen Tagen, Wochen und 
Monaten vollzieht sich der rea­
le Übergang der Macht an die 
Sowjets. Jedoch die Bedeutung 
dieses Umschwungs hat man an 
der Basis nicht in vollem Maße 
erkannt. Es entsteht der Eindruck, 
daß viele Sowjets es noch nicht 
eUrgesehen haben, daß sich auf 
sie die ganze Fülle der Verant­
wortung für alle Fragen legt, die 
das menschliche Leben betreffen.

Ungenügend wird auch das 
Programm der flnanzlelen Sanie­
rung realisiert. Kein einziges Mi­
nisterium und kein anderes zen­
trales Staatsorgan hat die Aufga­
be betreffs zusätzlicher Einnahmen 
und der Reduzierung der Ausga­
ben erfüllt. Im Vergleich zu der 
entsprechenden Periode des vori­
gen Jahres verringerte sich der 
Gewinn in der Republik um fast 
100 Millionen Rubel. Die Auf­
merksamkeit der Reglerungsmlt- 
glleder wurde auch auf die Not­
wendigkeit gelenkt, ’dle freien 
Geldmittel der Bevölkerung ak­
tiver einzubeziehen.

Die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane, die Ge- 
bletsexekutdvkomltees, die Stadt­
exekutivkomitees Alma-Ata und 
Leninsk wurden beauftragt, So- 
fortmaßnahmen zum Ausgleich des 
zugelassenen Rückstands In der 
Entwicklung der Wirtschaft zu 
ergreifen, um schon In diesem 
Monat das Arbeitstempo wesent­
lich zu beschleunigen. Dabei Ist 
es besonders wichtig, die unauf­

schiebbaren Aufgaben der Sätti­
gung des Marktes, der Vergröße­
rung des Umfangs der entgeltli­
chen Dienstleistungen, der Be­
schleunigung des Wohnungsbaus 
und anderer Objekte des sozialen 
und kulturellen Bereichs zu lösen.

Die Erörterung zusammenfas­
send, rief U. K. Karamanow auf, 
ständig und selbstkritisch die Er­
gebnisse, den Stil und die Metho­
den der Arbeit zu analysieren, 
operativ die Mängel zu beseiti­
gen und schnell den Rückstand zu 
überwinden.

Auf der Sitzung wurden auch 
der Stand der Arbeit zur Vorbe­
reitung und zum Inkrafttreten des 
Gesetzes „Über die Sprachen In 
der Kasachischen SSR", der Ent­
würfe des Gesetzes ..Über die 
örtliche Selbstverwaltung und die 
örtliche Wirtschaft In der Kasa­
chischen SSR" und des Beschlus­
ses des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR über die Ordnung 
des Inkrafttretens dieses Gesetzes, 
die Fragen der Realisierung an 
der Basis der Grundlagen der Ge­
setzgebungen der UdSSR und der 
Unionsrepubliken über den Bo­
den, der Gründung von Bauern­
wirtschaften und andere erörtert.

Auf der Sitzung sprach der 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans W. I. 
Dwuretschenskl. An der Sitzung 
beteiligte sich der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. M. Assanbajew.

Pressezentrum des Minister­
rats der Kasachischen SSR 

(KasTAG -

/Wirtschaftsleben  ̂
y kurzgefaßt y

i Sein Produktionssortiment er­
weitert das Reparaturwerk Tschu. 
Gebiet Dshambul. In naher Zu­
kunft wird man hier mit der Mon­
tage einer neuen Taktstraße be­
ginnen. die Brutschränke herstel­
len wind. Schon lm nächsten Jahr 
wird unsere Wirtschaft die erste 
Partie dieser so nötigen Anlagen 
bekommen.

In zwei Monaten (Januar und 
Februar) hat der Kolchos ..30 
Jahre Kasachische SSR" lm Ge­
biet Pawlodar seine Jahresplan­
aufgaben bei Fleisch erfüllt und 
Insgesamt 11 128 Dezitonnen 
Rindfleisch an den Staat gelie­
fert. Das durchschnittliche Liefer­
gewicht jedes Tieres betrug 
424 Kilogramm. Dank der Inten­
siven Masttechnologüe, Bereiche­
rung der Futterration und guter 
Verpflegung verdoppelten die 
Tierzüchter die Zumastgewichte 
der Tiere lm Vergleich zum vori­
gen Jahr. Sie betrugen 900 bis 
1 000 Gramm je Tier und Tag. 
Spitzenleistungen erzielten die 
Tierpfleger der von A. Schiller 
geleiteten Flelschfarm V. Pan­
kratz, J. Bauer, G. Lemke und A. 
Warkentln.

Betriebsstab 
an der Spitze

.Die Werktätigen einer Reihe 
von Betrieben des Lenlnbezlrks 
'Alma-Atas starteten die Initiati­
ve, am 21. April zu Ehren des 
120. Geburtstags von W. I. Le­
nin einen kommunistischen Sub­
botnik durchzuführen. Diese In­
itiative Ist von zahlreichen Be- 
triebiskollekblven unterstützt wor­
den.

.Am Tage des Leninschen kom­
munistischen Subbotniks werden 

' alle unsere Abtedlungskollekitlve 
Lm Betrieb arbeiten", erzählt Bo­
ris Toülkatsch, Vorsitzender des 
Gewenkschaftskomltees des Werks 
,,Panschen". „Das Ingenieurtech­
nische Personal und die Ange­
stellten werden sich mit der Be­
grünung und Verschönerung des 
Betriebs- und des angrenzenden 
Geländes beschäftigen."

Zur Zelt bereiten sich alle 
Prqduktlonsabschnltte des Werkes 
auf den Subbotnik vor. Für eine 
operative Lösung aller Organi­
sationsfragen Ist ein Betriebstab 
des Subbotniks gebildet worden, 
an dessen Spitze der Werkdirek- 
tor Valentin Nosdrjakow steht.

Den Tag des Leninschen kom­
munistischen Subbotniks werden 
die Werktätigen des Werks ,,For­
schen" durch hochproduktive 
Arbeit begehen.

Franz TALLER

Alma-Ata

Vorbereitungsarbeit 
in vollem Gange

Das Kollektiv der Nachrich­
tenzentrale Temirtau Ist durch 
seine Leistungen im ganzen Ge­
biet und über seine Grenze hin­
aus weit bekannt. Die Zentrale 
trägt den Titel „Betrieb hoher 
Anbeitskultur" und Ist bereits 
mehrere Jahre Wettbewerbssie­
ger lm Bereich des Ministeriums.

Die Mitarbeiter der Zentrale 
halben auch diesmal einmütig den 
Aufruf der Werktätigen der 
Produktionsvereinigung .^Sur­
gutneftegas" unterstützt, am 21. 
April einen Subbotnik durchziu- 
führen. Gegenwärtig ist hier die 
Vonbereltungsanbelt in vollem 
Gange.

,,Wlr haben sogleich einen 
Stab gebildet", sagt die Ober- 
ingeneurin und Mitglied des 
Parteibüros Nadeshda Roß. ,,An 
dessen Spitze steht der Betriebs­
leiter Viktor Kabanow. Bereits 
heute haben wir einen Arbeits­
plan zum Subbotnik aufgestellt. 
Daran werden Insgesamt zwei 
Produkttonsabtellungen, vier 
Abschnitte, sämtliche Nachrich­
tenabteilungen und andere Dien­
ste telinehmen. Im großen und 
ganzen wenden sich am Subbot­
nik rund 710 Arbeiter und An­
gestellten des Betriebs beteili­
gen."

Das Kollektiv der Nachrich­
tenzentrale beabsichtigt, alle auf 
dem Subbotnik erarbeiteten Mit­
tel an den sowjetischen Gesund­
heitsfonds zu überweisen.

Heinrich KESSEL 
Gebiet Karaganda

Zu den Unruhen in Jerewan
Zu gewalttätigen Ausschreitun­

gen ist es am Sonnai>end in Jere­
wan vor dem Gebäude des Komi­
tees für Staatssicherheit (KGB) 
Armeniens gekommen. Wie aus ei­
nem veröffentlichten Bericht des 
Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR hervorgeht, war eine von 
der armenischen gesamtnationalen 
Bewegung veranstaltete Kundge­
bung, die angeblich ökologischen 
Problemen galt, mit dem provoka­
torischen Aufruf zur „Liquidierung" 
des KGB Armeniens zu Ende ge­
gangen. Als Anlaß diente die von 
KGB •'Mitarbeitern vongenommene

Auf der Tagesordnung:
Beschleunigung der Wirtschaftsreform

Eine gemeinsame Sitzung des 
Rates der Föderation und des 
Präsidialrates der UdSSR hat 
am 14. April lm Kreml unter 
dem Vorsitz des Präsidenten der 
UdSSR, M. S. Gorbatschow, 
stattgefunlden.

Die Sitzungsteilnehmer nah­
men einen Bericht des 1. Stell­
vertreters des Vorsitzenden des 
•Mlnilsterrates der UdSSR und 
Vorsitzenden des Pflankomltees 
der UdSSR, J. D. Masljukow, 
„Über den1 Übergang zur regu­
lierbaren Marktwirtschaft In der

Im Sowchos „Wjatscheslawski“, Gebiet Zelinograd, befaßt man sich mit 
der Vervollkommnung der Arbeitsorganisation, mit der Steigerung der 
Qualität der Feldarbeiten und des Agrotechnikniveaus.

Gegenwärtig sind die Anstrengungen der Mechanisatoren größtenteils 
auf die Instandsetzung der Technik gerichtet. Nun werden letzte Traktoren 
und Berieselungsmaschinen einsatzbereit gemacht. In der Reparaturwerk­
statt ist ein einiges Kollektiv am Werk — Alexander Becker, Rudolf Fitz, 
Juri Borissenko und andere.

Unsere Bilder: Die Reparaturschlosser Alexander Knaub, Wassili Schkur- 
metow, Andreas Lorenz und Juri Seßler; der Motorenwart Alexander Ste­
panow. Fotos: Viktor Krieger

Unternehmungsgeist 
setzt sich durch

Mängel bei der materiell-tech- 
nübdhen Versorgung sind heute 
ein integrierender Teil des All­
tags für Tausende Produktionsor- 
gandsatoren unserer Republik. Ei­
ne Tatsache, die Jahrelang ver­
schwiegen wurde, drängt sich im­
mer mehr an die Oberfläche des 
Betriebslebens und entscheidet 
über Erfolge und Mißerfolge. 
Aber lm Agrar-Industrie-Kombi­
nat ,;Borowoje", Gebiet Koktsche- 
taw. weiß man diesem uner­
wünschten Faktor Einhalt zu ge­
bieten.

„Dies ißt aber nur mit der 
Gründung der Vereinigung ,Ag- 
rankomplektazlja' möglich gewor­
den", resümiert Nikolai Zol. 
Direktor des Kombinats und er­
fahrener Fachmann auf dem Ge­
biet der Kooperierung.

Festnahme von vier Personen, die 
an einem Banditenüberfall im Ja­
nuar dieses Jahres auf ein Waffen­
depot der Grenztruppen beteiligt 
gewesen waren.

Eine relativ starke Gruppe vor­
wiegend junger Leute, die auf Sel­
ten der Organisatoren der Kund­
gebung keinen Widerstand fand, 
zog zum Gebäude des Komitees für 
Staatssicherheit, bewarf es mit Stei­
nen und brennenden Fackeln und 
versuchte, sdch gewaltsam Eintritt 
zu verschaffen. Bei einem der An­
greifer explodierte eine selbstge­
bastelte Sprengvorrichtung. Fr 

UdSSR" entgegen. An einem 
Meinungsaustausch, der an­
schließend stattfand. nahmen 
Tsch. T. Aitmatow, V. I. Worot­
nikow. A. E. Kauls, N. A. Na­
sarbajew, J. A. Oslpjan, J. M. 
Prtmakow, W. G. Rasputin, G. J. 
Revenko, E. A. Schewardnadse, 
W. S. iSchewtschenko, A. N. 
Jakowlew, W. A. Jarim, sowie 
die zur Sitzung eingeladenen 
Wissenschaftler A. G. Aganbe- 
gjam-, G. A. Arbatow, O. T. Bo­
gomolow und J. W. Jaremenko 
teil.

Bei aller Vielfalt von Meinun­

Auf Initiative des Direktors 
ist auf der Basis des Kombinats 
eine Sonderabteilung gegründet 
worden, die sich ausschließlich 
mit Fragen der operativen' mate­
riell-technischen Versorgung al­
ler 45 Agrarbetriebe des Kom­
plexes befaßt.

„Sie wissen Ja, wie es um die 
laufende Information in unserer 
Region bestellt Ist", erzählt Ser­
gej Nowikow, Direktor der Ver­
einigung. „In Hunderten Betrie­
ben lagern Defizitmaterialien, die 
man In den nächsten Jahren wohl 
kaum gebrauchen wird. Wir stel­
len eine Liste gefragter Materia­
lien auf und analysieren dde Nach­
frage unserer Partner. Zugleich 
erforschen wir auch, was die po­
tentiellen Inhaber des wertvollen 

wurde dadurch tödlich verletzt und 
stanb in einem Krankenhaus. Ein 
Mädchen, das sich in seiner Nähe 
aufgehalten batte, erlitt einen 
Schock. Die Ausschreitungen dau­
erten rund zwei Stunden. Doch es 
gelang den Eingreifern nicht, in 
die Dnensträume einzudringen. In 
der äußerst komplizierten Situation 
bewiesen die Sicherheitsbeamten 
Ausdauer und Beherrschung. Waf­
fen wurden nicht eingesetzt.

Das Komitee für Staatssicherheit 
Armeniens hat in einer Erklärung 
adle Bürger der Republik aufge- 
ruifen, sich der besonderen Gefahr 
Crovoka torischer Aktivitäten der 

InterweH bewußt zu werden, die 
sich als gesellschaftliche patrioti­
sche Bewegungen tarnt. Darin wind 
unterstrichen, daß die Provokateu­

gen und Standpunkten waren 
sich alle Redner darin einig, 
daß dde Beschleunigung der 
Wirtschaftsreform und der Suche 
nach neuen Leitungsmethoden 
und neuen Wirtschaftsformen 
sowie deren aktive Durchsetzung 
In der Praxis erforderlich sind. 
Ei wurde betont, daß die Reali­
sierung von Maßnahmen auf die­
sem Gebiet nicht mehr verzö­
gert werden darf.

Die Diskussion soll fortgesetzt 
werden.

(TASS)

Viehzüchter erzielen
Spitzenleistungen

Hochproduktiv arbeiten die 
Tierzücbter der ersten Abteilung 
des Sowchos „W. I. Tschapajew" 
lm Rayon Sowjetski. Sie geben 
sich recht viel Mühe, um das 
letzte Jahr dieses Planjahrfünfts 
erfolgreich abzuschließen. Dafür 
haben sie in den vorangegange­
nen Jahren gute Voraussetzungen 
geschaffen.

Allein im vorigen Jahr betru­
gen hier die Bruttozumaslgewich- 
te In der Rinderherde 1 630 De 
zltonnen. Das ist ein großes 
Verdienst des Tierpflegers Robert 
Metzger, der Kälberpflegerinnen 
Erna Stumpf. Galina Kriwkowa 
und Brigitte Lawrentjewa.

Gute Leistungen haben. die 
Melkerinnen zu verzeichnen. Sie 
halben 11 500 Tonnen Milch ge­
molken und somit 300 Tonnen da­
von an den Staat über den Plan 
geliefert. Die Milchleistung je­
der Kuh überstieg die geplante 
um 158 Kilogramm. Ihr Bestes 
gaben die Melkerinnen Rosa Zim­
mermann, Rosa Kist und Jelisawe- 
ta Gorelowa.

Erfolgreich arbeiten auch die 
Schweinezüchter. Bei den geplan­
ten 2 609 Dezitonnen betrugen 
die Bnuttozumastgewicbte in der 
Schweineherde 2 826 Dezi tonnen. 
An der Spitze liegen hier Eva 
Metzger. Anna Beller, Alexander 
und Tatjana Metzger.

Nikolaus IGLER
Gebiet Nordkasachstan

Rohstoffes als Entgelt brauchen. 
Da wir über die nötigen Trans­
portmittel verfügen, läuft die 
Sache wie am Schnürchen."

Diese Vermittlerarbeit läuft 
bereits seit vier Monaten und 
zeitigt ganz gute Ergebnisse. Die 
zehn Prozent Zuschlagkosten, die 
aufs Konto der Vereinigung 
„Agrarkomplektazlja" als Entgelt 
für die erwiesenen Dienste ge­
hen, sichern dem Jungen Betrieb 
gute Einnahmen. Reinste Geld- 
schnelderell — höre ich schon die 
Stimme einiger Beamten. Hier 
möchte man aber fragen; ob es 
denn keine Geldschneiderei ist. 
wenn Defizltwaren und -materta- 
lien wie tote Last auf Lager lie­
gen? Und die Gründung von Be­
trieben und Vereinigungen wie 
,,Agrarkomplektazlja’1 wird so 
lange als erzwuhgene Maßnah­
men empfunden, bis sdch die zu­
ständigen Organe richtig der Sa­
che annehmen, um den verrosteten 
Mechanismus unseres Wirtschafts­
systems In Gang zu bringen.

Alexander FRANK
Gebiet Koktschetaw 

re aus diesem Milieu die Menschen 
bewußt zu Exzessen treiben, bei de­
nen nach ihrem Plan unschuldiges 
Blut fließen soll.

lm Zusammenhang mit diesen 
Unruhen- wurde ein Ermittlungs­
verfahren eingeleitet. Der Vorsit­
zende des Komitees für Staatssi­
cherheit der UdSSR, Wladimir 
Krjutschkow, stellte in einem 
Schreiben an die KGBiM't arbeit er 
Armeniens fest: „Das Geschehene 
hat ein weiteres Mal den ganzen 
Zynismus und das heuchlerische 
Wesen der Inspiratoren dieser 
Aktion offenbart, die sich für .Ver­
fechter von Demokratie und Inter­
essen des Volkes' ausgeben

(TASS)
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Dem XXVIII. Parteitag der KPdSU entgegen

Exakte und klare Positionen tun not
Die Plattform des ZK der KPdSU zum 

XXVIII. Parteitag steht heute zweifellos im 
Blickpunkt der Öffentlichkeit. Dieses Interesse 
ist durchaus verständlich und gesetzmäßig. Die 
Frage der Rolle der Partei. Ihrer Stellung in der 
Gesellschaft und im politischen System geht tat­
sächlich uns alle ohne Ausnahme an. Wie, mit 
Hilfe welcher Methoden diese wichtige politi­
sche Organisation Im weiteren handeln wird —

all das ist, ohne zu übertreiben. von schick­
saltragender Bedeutung.

Sicher denken viele von uns in der gegen­
wärtigen so verantwortlichen Periode ange­
spannt nach und wollen sich an den Diskus­
sionen in der Presse und auf Versammlungen 
beteiligen. Es Ist heute unzweifelhaft die 
Pflicht Jedes Kommunisten und Parteilosen, 
nicht abseits zu stehen.

Vor allem möchte ich hervor­
höben, daß die Plattform einen 
wichtigen Schritt vorwärts be­
deutet und die in der Partei be­
gonnenen positiven Prozesse wi­
derspiegelt. Jede Zeile der sieben 
Abschnitte ist vom Kampf der 
Meinungen und Herangehenswei- 
sen durchdrungen. Auch der Cha­
rakter der Ansprachen der Red­
ner auf dem Febnuarplenium zeugt 
beredt davon. Meiner Meinung 
nach sind die Abschnitte 1. 4, 5 
und 6 in dieser Hinsicht beson­
ders kennzeichnend.

Mit Genugtuung stelle ich das 
Übergewicht radikaler Ideen fest. 
Nach meiner Schätzung ist hier­
mit gute Vorarbeit geleistet wor­
den. Jetzt liegt es daran, das Er­
reichte auszuibauen. zu verstär­
ken und zu verankern.

Zugleich sei festgestellt, daß 
das Dokument in einer Reihe 
von Thesen widerspruchsvoll und 
inkonsequent ist. Es kommt, wie 
mir scheint, zu Überbewertungen 
des bereits Erreichten, zum Ver­
wischen einzelner Kriseerschei­
nungen in der Gesellschaft und in 
der Partei selbst.

Jetzt konkret zu einigen meiner 
Erwägungen. In der Präambel 
der Plattform heißt es: ,,Das 
Hauptergebnis der Übergangs­
zeit ist die geistige und politi­
sche Befreiung der Gesellschaft. 
In einer Atmosphäre der Freiheit. 
Demokratisierung und Transpa­
renz haben die Menschen staats­
bürgerliche und nationale Würde 
erlangt und nehmen die Angele­
genheiten des Staates in Ihre Hänr 
de.“ Meiner Meinung nach liegt 
hier eine Überbewertung vor. und 
wesentliche Momente sind unbe­
rücksichtigt geblieben. Haben wir 
dodh keine Angst, um mit Lenin 
zu sprechen, vor den Schwierig­
keiten unserer Bewegung.

iEs wäre nur gerecht, dem er­
sten Satz der Präambel folgen­
den Text vorangehen zu lassen: 
„Nach dem Tod L. I. Bresh­
news und der Abschwächung der 
Positionen der konservativen Kräf­
te in der Führung der KPdSU Ist 
es dem fortschrittlich gesinnten 
Teil des Politbüros und des Zen­
tralkomitees mit M. S. Gor­
batschow an der Spitze, der den 
Krisenzustand der Gesellschaft 
und der Partei selbst erkannt hat, 
gelungen, unter aktivem Beistand 
von Wissenschaftlern und Gei­
stesschaffenden sowie von Ver­
tretern der zentralen Massenme­
dien, das Land zur Umgestal­

Zur Erlangung der nationalen Würde
Belm Bekanntwenden mit dem 

Entwurf der Plattform des ZK der 
KPdSU zum XXVIII. Parteitag 
konnte ich natürlich nicht die 
Worte übersehen, daß das Haupt­
ergebnis der Umgestaltung die 
geistige und politische Befreiung 
der Gesellschaft sei und daß die 
Menschen unter den neuen Ver­
hältnissen Ihre Bürger- und Na­
tionalwürde erworben hätten. Als 
Vertreter der im vorigen Jahr ge­
gründeten Moskauer Gesellschaft 
sie hereingebrochenen Repressa­
lien und Diskriminierung in der 
Stalin-Zelt durchgestanden haben, 
kenne ich gut den Wert der Wor­
te „nationale Würde erlangen“.

Es wirkt sich wohl nichts so 
scharf auf den Menschen aus, und 
nichts ruft bei ihm solche Bitter­
nis und Schmerz hervor, wie die 
Verletzung seiner nationalen Ge­
fühle, die Einschränkung der 
Würde und der Rechte auf 
Grund seiner Zugehörigkeit zu 
diesem oder jenem Volk. Die So­
wjetgriechen durchlebten die 
Massendeportationen nach dem 
Osten des Landes in den Vor- und 
Nachkriegsjahren. Sowohl dieje­
nigen, die ihre engere Heimat ein­
büßten, als auch die, die in ihren 
Heimatorten blieben, verloren 
das Recht auf eigene Kultur, das 
Recht, in der Muttersprache zu 
lesen, wie üblich ausgebildet zu 
werden, einen zusagenden Beruf 
zu erlernen und eigene Geistes­
schaffende zu haben. Das Leben 
in der Diaspora, oft ganz ohne 
Kontakte mit Landsleuten. mit 
denen man sich in der Mutter­
sprache unterhalten konnte, droh­
te den Sowjetgriechen mit dem 
vollständigen Verlust der nationa­
len Identität.

Bis zu 1985 war es nicht an­
gebracht, über solche Probleme 
zu sprechen, ungeachtet ihrer Bri­
sanz für ein beliebiges Volk. Die 
unbegründeten Beschuldigungen 
der Illoyalität, des Kollaboratlo- 
nlsmus der Sowjetgriechen mit 
dem Feind wurden aufgehoben, 
und ihre offene Diskriminierung 
begann abzunehmen. Man hielt 
das wohl für ausreichend, um 
sich nie mehr über ihre Proble­
me, wie auch Über die Probleme 
anderer repressierten Völker zu 
erinnern, darunter der Sowjet- 
deutschen, Krimtataren, Gagau- 
sen, Meschhöd-Türken, Kunden 

tung aüfzufordernd. Die seither 
vergangene Zeitperiode ist zur 
Erprobung und zur Prüfung die­
ses Kurses geworden.

Das Hauptergebnis der Über­
gangszeit sind <ile spürbaren 
Schritte zur geistigen und poli­
tischen Befreiung. In der At­
mosphäre der Freiheit und De­
mokratisierung, die geschaffen 
wird, erlangen die Menschen das 
Gefühl ihrer staatsbürgerlichen 
und nationalen Würde und setzen 
sich für grundlegende Änderun­
gen In allen Lebensbereichen der 
Gesellschaft ein“.

Im Abschnitt 1 ..Was ist der 
Stt'nn der Umgestaltung, worauf 
muß man entschieden verzichten 
und was im ideologisch-politi­
schen Rüstzeug der Partei be­
wahren?“ heißt es im 11. Absatz: 
„Die KPdSU hält es für prinzi­
piell wich tilg, in unserer Vergan­
genheit deutlich das zu unter­
scheiden, was das Produkt des 
Stalinschen Regimës und die Fol­
ge der Verletzung der soziali­
stischen Prinzipien ist, und das, 
was ein realer Beitrag der Partei 
und des Volkes zum Fortschritt 
des eigenen Landes und der gan­
zen Menschheit ist." Das stimmt. 
Man sollte alber auch solch eine 
Erscheinung wie den Breshnewls- 
mius nächt übersehen und an sei­
ne Bewertung von den gleichen 
Positionen aus herangehen.

Der Stalinismus und der 
Breshnew'Ismus sind nur ver­
schiedene Etappen und Stadien 
desselben autoritär-bürokratischen 
Systems, sozusagen Zwillinge. 
Der Breshnewismus bedeutete die 
Abweichung von dem vom XX. 
Parteitag beschlossenen Kurs, 
landesweite Verantwortungslo­
sigkeit, Zusammenbruch der 
Ökonomik, getarnte Verletzung 
der Leninschen Prinzipien des in­
nerparteilichen und staatlichen 
Lebens, die eine neue Windung 
des bürokratischen Systems — 
das autoritäre Regime — mit 
sich brachte. Der Breshnewismus 
bedeutete den Afghanistan-Krieg, 
die umfassende Korruption der 
leitenden Kader, ihre Inkompe­
tenz und das Absinken der allge­
meinen Kultur. Er bedeutete mo­
ralische Deformierung und sogar 
Degradierung: Lug und Trug. 
Schönfärberei, Speichelleckerei, 
Kriecherei und andere ernste so­
zial -ipolfi-tâsche Probleme. Der 
Breshnewismus bedeutete die Vor­
herrschaft der Unbildung. Der 
dem Volk, der Gesellschaft, der 
Partei selbst, dem Ideal des So­
zialismus dadurch zugefügte Scha­
den ist wohl kaum geringer als

Assyrier, deren Schicksale in vie­
lem gleich sind. Ein solches Her 
angehen schien gerechtfertigt zu 
sein, da in der offiziellen Ideolo­
gie der Standpunkt herrschte, daß 
die nationale Frage in der UdSSR 
gelöst ist, daß die Prinzipien des 
Internationalismus gesiegt haben 
und daß sich alle Nationen des 
Landes zu einer neuen historischen 
Gemeinschaft — dem Sowjetvolk 
— vereinigt haben.

Die Ereignisse der letzten Jah­
re führten die Unrechtmäßigkeit 
dieses Vorgehens vor Augen. Die 
Versuche einer beschleunigten 
Lösung der Nationalitätenfrage 
von ..oben“ und durch den Druck 
des administrativen Weisungssy­
stems ergaben ein umgekehrtes 
Resultat, sie verursachten die Zu­
spitzung der zwischenethnischen 
Beziehungen, Gewaltausbnüche 
und Opfer. Es wurde klar, daß die 
nationalen Formen des gesell­
schaftlichen Lebens viel fester 
sind, als man es angenommen hat­
te, und daß sie sich nach eigenen 
Gesetzen gestalten.

Unter den Bedingungen der 
sich ein gesetzten stürml- 
schen Wiederaufl e- 
bens des nationalen Selbstbewußt- 
seins der Völker konnten die So­
wjetgriechen ziemlich rasch Be­
ziehungen zwischen Ihren Ge­
meinschaften In verschiedenen 
Regionen des Landes herstellen. 
Schätzungsweise gibt es uns 
Jetzt nicht weniger als 800 000. 
In den meisten Gemeinschaften 
beherrschen aber die Menschen, 
besonders die Jugend, nur 
schlecht Ihre Muttersprache und 
sind unzureichend mit der Kul­
tur ihres Volkes vertraut. Das 
Problem der kulturellen Wieder­
geburt ist äußerst akut. Gerade 
dieser Umstand bestimmte den von 
uns gewählten Weg der nationalen 
Konsolidierung voraus, d. h. die 
Gründung von Gesellschaften der 
Sowjetgriechen an der Basis für 
gemeinsame Aufklärungsarbeit, 
für das Erlernen der Mutterspra­
che, der Geschichte des Volkes, 
seiner Kunst, der religiösen Tra­
ditionen usw. Die Gesellschaften 
tauschen miteinander Arbeitser­
fahrungen und neue Ideen aus 
und knüpfen Kontakte mit den 
Griechen im Ausland an. Es hat 
ein gegenseitiger Austausch von 
Delegationen unserer Gesellschaf- 

derjenige des Stalinschen Re 
gümes.

Wenn die Partei offen ihren 
Bruch mit dem autoritär- 
bürokratischen System bekannt 
gibt und auf die totale Verstaat­
lichung des gesellschaftlichen Le­
bens verzichtet, die zu Will­
kür, Gesetzlosigkeit, schauderhaf­
ten Machtübergriffen usw. führ­
te — auf all das, was unseren 
Fortschritt auf dem Wege der 
revolutionären Wandl ungen 
hemmt, so muß säe, davon bin ich 
überzeugt, mit aller Entschieden­
heit auch über diesen schwarzen 
Fleck in ihrer Biographie spre­
chen, so bitter und schandhaft es 
auch sein mag.

Die Plattform müßte daher im 
11. Absatz des ersten Abschnitts 
wie folgt lauten: ..Die KPdSU 
hält es für prinzipiell wichtig. In 
unserer Vergangenheit deutlich 
zu unterscheiden, was das Pro­
dukt des Stalin-Regimes und sei­
ner darauffolgenden Form — des 
Breschnewlsmus ist, was zu wei­
teren Deformierungen der so­
zialistischen Prinzipien, zur öko­
nomischen. politischen und mora­
lischen Krise der Gesellschaft ge­
führt hat. Zugleich gilt es, nach 
Gebühr das einzuschätzen, was 
den reellen Beitrag der Partei 
und des Volkes zum Fortschritt 
des eigenen Landes und der gan­
zen Menschheit darstellt.“

Zuletizt noch dies. Im 7. Ab­
schnitt sollten die Absätze 1 und 
3 vereint werden. Dabei sollte 
man den Geist der Überbewer­
tung von der Art. die Partei sei 
der Verstand, die Ehre und das 
Gewissen... usw. dämpfen. Übri­
gens sollten die Kommunisten im 
Vorfeld des XXVIII. Parteitags 
es nicht überlegen, wie man sich 
von dieser bei der gegenwärtigen 
Sachlage in der Partei prahleri­
schen Behauptung trennen könn­
te, da sde die Leninschen Ge­
danken in seinem Artikel „Politi­
sche Erpressung“ verzerrt (Wer­
ke, Bd. 34, S. 90—93, nuss.l. 
Davon schrieb ich an die XIX. 
Parteikonferenz.

Ich schlage vor, den 7. Ab­
schnitt mit folgendem Absatz zu 
begännen: „In der KPdSU — in 
ihrem führenden Teil wie auch 
unter den breiten Parteimassen 
— gab es schon Immer aktive Le­
benskräfte, die den Leninschen 
Idealen, der Uneigennützigkeit 
und dem selbstlosen Dienst am 
Volke treu blieben. Diese Kräfte 
bestehen und wirken auch heute. 
Die Folgen des damals herr­
schen den Stalin-Breshnew-Sy- 
stems überwindend, haben sie 

len und der ausländischen griechi­
schen Organisationen begonnen. Es 
wird geplant, In den Städten, wo 
es unsere Gesellschaften gibt, koo­
perative und mit ausländischen 
Firmen gemeinschaftliche Kultur­
zentren, Betriebe, Krankenhäuser 
und Barmherzigkeitseinrichtun­
gen für betagte Leute zu schaffen. 
Wir haben vor, in Moskau ein 
Priesterseminar zu gründen, ein 
Kloster zu restaurieren (die dazu 
nötige Vereinbarung ist schon ge­
troffen), eine aktive Kirche zu ha­
ben, im Kloster eine Gedenkstätte 
für die Sowjetgrieche zu schaffen, 
die in den Jahren des Stalinismus 
unter Repressalien gelitten haben. 
Eine große Hilfe leistet uns dabei 
der Metropolit Pitirlm.

Uns macht es viel Hoffnung, 
daß die Bemühungen der Gesell­
schaften der Sowjetgriechen Un­
terstützung bei der Öffentlichkeit, 
bei den Partei- und anderen Or­
ganen finden. So wird In der 
Plattform des ZK der KPdSU 
zum bevorstehenden Parteitag 
betont, daß kein einziges Volk, so 
klein es zahlmäßig auch sein mag. 
nicht seine Kultur, seine Sprache, 
sein eigentümliches in Jahrhun­
derten herausgebildeten Gepräge 
und seinen Charakter verlieren 
darf. In diesem Dokument wind 
auch die Schaffung von eigenen 
gesellschaftlichen, Blldungs-, re­
ligiösen und anderen Assoziatio­
nen. von Kultureinrichtungen und 
Informationsorganen. Schulen und 
Kulturgebäuden durch kompakt 
lebende nationale Gruppen gebil­
ligt. Wir leisten schon eine sol­
che Arbeit und betrachten sie In 
der Sache der Wiedergeburt unse­
rer nationalen Würde für äußerst 
notwendig und wichtig.

Venständllcherwelse lenkten die 
, Mitglieder der Moskauer Gesell­

schaft der Sowjetgriechen bei der 
Erörterung des Plattformentwurtfs 
des ZK der KPdSU zum XXVIII. 
Parteitag Ihre Aufmerksamkeit 
vor allem dessen nationalen Ab­
schnitt. das Ist das akuteste Pro­
blem für uns alle. Unsere Zukunft 
hängt aber nicht weniger auch da­
von ab. wie erfolgreich die Partei 
das Land zum humanen und de­
mokratischen Sozialismus führen 
wird, den sie zum Ziel Ihrer An­
strengungen für die nächsten Jah­
re erklärt hat.

den revolutionären Umschwung 
eingeleitet und stellen somit er­
neut das Vermögen der Partei 
unter Beweis, die Avantgarderol­
le zu spielen.“

Der 2. Absatz sollte vollstän­
dig erhalten bleiben, bis auf die 
zwei letzten Sätze. Dem vorletz­
ten Satz sollte mau nach dem 
Wort „Überzenitnallsder ung“, 
noch ..Verzerrungen in der Ka­
derpolitik“ hln'zufügen. Im letz­
ten) Satz sollte statt des Wortes 
jFalile“ das ausdrucksstärkere 
...Prozesse“ gebraucht wenden. 
Dann würden die zwei letzten 
Sätze, wie folgt, lauten: ,,Gro­
ßen Schaden haben die Über- 
zentrallslerung, die Verzerrun­
gen In der Kaderpolitik, die Un­
terdrückung des freien Denkens 
und die Repressalien angerichtet. 
Ein großes Unheil haben dem An­
sehen der Partei die Prozesse der 
Ideologischen und moralischen 
Entartung zugefügt.

ildh nehme an, daß die von mir 
gemachten. Vorschläge nicht aus­
gesprochen technlsch-redaktionei- 
len Charakter tragen, sondern bei 
den Einschätzungen bedeutende 
und prinzipielle Akzente setzen.

Zum Schluß möchte ich auf 
zwei weitere, wie mir scheint, 
wichtige Momente eingehen. Er­
stens: Der Plattformentwurf stellt 
immerhin die Meinung und den 
Standpunkt des Zentralkomitees, 
hauptsächlich seines Apparates 
dar. Daher wäre es richtiger, 
überall dort, wo im Namen der 
Partei gesprochen wind, sagen 
wir, ,jdie KPdSU ist der An­
sicht“. ,;Dle Partei tritt oder 
setzt sich für das und das ein“ 
usw. auf solch eine Schreiibmanäer 
zu verzichten. Man sollte schrei­
ben: „das ZK ist der Ansicht“, „das 
ZK tritt dafür und' dafür ein-“ 
usw. Sich der Schreibweise des 
Entwurfs zu bedienen darf man 
erst, nachdem der Parteitag die 
Vorschläge und Ansprachen 
usw. berücksichtigt hat. d. h. 
wenn das Dokument auf dem 
höchsten Forum bestätigt wor­
den ist. Das folgt aus dem Statut 
der KPdSU (Abschnitt 4. Arti­
kel 33 „c“).

Es ist wohl auch notwendig, 
den Materialien der Parteitage. 
Konferenzen. Plenen und ande­
rer Partedmaßnahmen auch die 
Entwürfe der gefaßten1 Beschlüs­
se beizulegen.

Für die Kommunisten ist es 
auch von Interesse, sich mit dem 
den ZK-Mltgliedern zur Erörte­
rung unterbreiteten Plattform- 
Entwurf bekanntzumachen. Ein 
solches Herangehen ermöglicht es 
den Parteimitgliedern, auch über 
das ZK zu urteilen.

Wissenswert wäre auch zu wis­
sen, aus wem sich die Kommds- 
sfion zusammensetzt und wer ihr 
Vorsitzender ist. Es ist von gro­
ßer Bedeutung. Im Bilde dar­
über zu sein, was der Apparat 
darstellt und in welchen Katego­
rien er heute denkt. Die Va­
riante des dem Apparat unter­
breiteten Platttformentwurfs könn­
te man In „Iswestlja ZK K'PSS“ 
veröffentlichen.

Kamit TURSSUNOW.
stellvertretender Sekretär 
des Partelkomitees im Zelfi- 
nograder Institut für Bauin­
genieure

Die KPdSU ist heute nicht 
gleichartig. In ihr gibt es Grup­
pen. die eine Auswahl eigener 
Mittel vorschlagen, um das Land 
aus der Jetzigen Krise herauszu­
führen, und man kann es sich leicht 
vorstellen, daß die Erörterung des 
Parteiprogramms auf dem 
XXVIII. Parteitag sehr prinzipiell 
und vielleicht sogar stürmisch 
sein wird. Bel all dem bietet die 
Plattform, wie mir scheint, die 
Grundlage dafür, daß auf dem Par­
teitag ein Kompromiß bei der 
Ausarbeitung einer gemeinsamen 
Aktlonsllnle einzielt wird. Heute 
kommt es darauf an, ob es der 
Partei gelingt, sich voll zur All- 
tagspraxls hinzuwenden und die 
fdeen und Pläne In Taten und 
langerwartete Ergebnisse umzu­
wandeln.

Die Umsetzung der Politik In 
die Praxis Ist heute das Wichtig­
ste. Das betrifft eine beliebige 
Lebenssphäre, darunter auch die 
zwischennationalen Beziehungen. 
Hier wird schon vieles getan, vor­
läufig aber wird mehr herumgere­
det und geplant. Für die repres­
sierten Völker, die mal Ihre na­
tionalen Autonomie hatten, In un­
serem Fall die Griechen, ist e. B. 
das Problem ihrer Wiedergeburt 
sehr aktuell. In dieser Richtung 
wenden zwar Schritte unternom­
men. aber unkonsequente und 
halbherzige. Um die Verwirkli­
chung der Idee In die Praxis zu 
beschleunigen, lohnt es sich wohl, 
In die Plattform der KPdSU zum 
Parteitag den Punkt über die 
Notwendigkeit der Wiederher­
stellung der nationalen Autono­
mien der Völker aufzunehmen, 
die sie In den Jahren des Stalinis­
mus verloren haben. Ein solches 
Herangehen an das Problem wür­
de nicht nur seine Lösung be­
schleunigen, sondern wird auch 
neue Stimuli Jener nützlichen und 
vielschichtigen Arbeit verleihen, 
die In unseren nationalen Lands­
mannschaften, Gesellschaften und 
Zentren geleistet wird.

Georgi TRAPESN1KOW 
GERASSIM1D1, 

Vorsitzender der Moskauer Ge 
Seilschaft der Sowjetgriechen. 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

(APN)

Aus meiner Sicht

Was mich beunruhigt
Ich las mal über einen interessanten Fall. Ein im Ausland akkredi­

tierter Journalist erinnerte sich, wie In den 60er Jahren der Direktor 
der sowjetischen Bank in London, unseren Transport mit Gold er­
wartend, die englischen Bankiers um eine große Summe anging. 
Und er bekam sie ohne Verzug, dabei auch ohne irgendwelche 
Formalitäten und sogar ohne Empfangsquittung. So viel galt ein 
sowjetischer Geschäftsmann im Ausland. Wie handeln wir aber zu 
Hause? Warum schwindet unser Vertrauen zueinander, wenn wir 
in Geschäftsbeziehungen treten? Da einige Situationen, die ich 
fast Jeden Tag erlebte.

Im vorigen Jahr wunde ich als 
Zootechniker angestellt und hatte 
von Amts wegen praktisch mit al­
len. Produktionsabschnitten des 
Kolchos zu tun. Um der Brigade 
in der Farm, sagen wir. einen lee­
ren Sack zu verabreichen., muß 
man eine schriftliche Erlaubnis 
des Kolchosvorsitzenden, des 
Hauptbuchhalters und des Lager­
leiters elnhoien. Braucht man ein 
Ersatzteil, das nur Kopeken ko­
stet, so muß man neben den Un­
terschriften der genannten Per­
sonen auch noch diejenige des 
Chefingenieurs haben. Es fragt 
sdch, wozu hat man dann im Kol­
chos das Scheckbuch eingeführt? 
Wozu die Gespräche über De­
mokratie und Selbstverwaltung, 
wenn- es das Wichtigste — das 
Vertrauen zum Menschen — 
nicht garantiert?

Sie glauben vielleicht, diese 
Papierikrämerel gibt’s nur bei .uns 
Im Kolchos? Weit gefehlt! Ich 
halbe den Charakter der Arbeit ei­
niger RAPO-iFachleute zur Ge­
nüge kennengelernt und hin zum 
Schluß gekommen, daß fast die 
ganze Tätigkeit dieser „Mitarbei­
ter“ der Vereinigung nur aus der 
„Verarbeitung“ von „Oben“ und 
von der Basis erhaltener Papiere 
besteht. Eigentlich können diese 
unsere „Betreuer“ nichts anderes 
tun, sonst hätten sie schon längst 
ihre Büros und den ihnen so ver­
trauten Stil der „Teiefonleltung“ 
aufgegeben und wären in die Ag­
rarbetriebe gegangen, um sich mit 
Menschen bekanntzumachen und in 
ihre Probleme und Belange einzu­
dringen..

Doch kennen wir Viehzüchter 
auch heute, im fünften Jahr der 
Umgestaltung, nur ganz wenige 
Leiter der Rayon-Agrar-IndustrJe- 
Vereinigung von Angesicht, die 
im Agrarbetrieb nur kontrolle- 
halber erscheinen. Es kommt sel­
ten vor, daß Jemand aus dem 
Rayonzentrum zu uns in die Farm 
mit einem interessanten Vorschlag 

Konversion - diese 
schwere Aufgabe

Die kleinen Kapseln, vor denen ein 
Döschen mit vietnamesischem Balsam 
ein Riese zu sein scheint, haben 
schon vielen Dutzenden Menschen 
das Leben gerettet. Man braucht nur 
eine davon zu schlucken, und schon 
werden die von der Kapsel erzeug­
ten elektrischen Impulse das versag­
te Gedärm zum Funktionieren anre­
gen. Mit der Massenproduktion die­
ser medizinischen Präparate hat der 
Alma-Ataer elektrotechnische Be­
trieb der Vereinigung „Alatau" be­
gonnen.

„Ich möchte von vornherein die 
spießbürgerliche Meinung widerle­
gen, daß die Konversion der ehema­
ligen Militärbetriebe leicht sei“, sagt 
der Chefingenieur des Betriebs W. 
Rjabzew. Man meint: Wenn diese 
Betriebe schon so etwas produzier­
ten, was mache es ihnen schon, 
elektrische Haushaltstechnik herzu- 
slellenl Es macht schon was, und 
zwar sehr viel Mühe. Um die Pro­
duktion der genannten autonomen 
Elektrostimulatoren für den Magen- 
Darm-Trakt zu organisieren, mußte 
eine Produktionsabteilung für Mikro­
elektronik geschallen werden, vor­
läufig die erste in der Republik".

Das Betriebskollektiv wird die 
Käufer schon in diesem Jahr mit dem 
neuen Dreiprogramm-Radiogerä* ,,Ne- 
waton" erfreuen, dessen erste Par­
tie schon zur Lieferung ans Handels­
netz bereit ist. Dieses Gerät ist mit 
Uhr, Wecker und Zeitschaltuhr ver­
sehen. Neben den bereits beliebt 
gewordenen früheren Modellen der 
„Alafau"-Reihe und dem Taschenra­
dio „Olympik 401" wird „Newaton" 
bestimmt kein Ladenhüter werden.

Auch die Belange der Landwirt­
schaft wurden nicht vergessen: Ge­
plant wird die Produktion medizini­
scher elektronischer Präparate für 
das Vieh.

Unsere Bilder: Die Facharbeiterin 
I. Morosowa bei der Montage eines 
autonomen Stimulators.

Der Chef des Laborsektors der 
Konsumgüterabteilug S. Kriwonos­
sow (rechts) und der Techniker 
I. Schkodin.

Der Junge freut sich über das neue 
Spielzeug, hergesfellt In der Verei­
nigung „Alatau“.

Fotos: KasTAG

kommt, geschweige denn um mit 
erfahrenen Viehzüchtern über die 
Wege der Entwicklung des Zwei­
ges zu diskutieren.

Mit elrfem Wort, nachdem 
ich mir die Plackereien und Er­
niedrigungen meiner Kollegen 
Zootechniker angesehen hatte 
und endgültig verzweifelt war. 
bat ich um die Erlaubnis, in mei­
ne Brigade zurückzukehren.

...Auf allen Leitungsebenen 
war es sowohl in den Jahren 
vor der Umgestaltung als auch 
heute bekannt, daß es für die 
Agrarbetrieibe und noch konkre­
ter — für die Brigaden hundert­
mal vorteilhafter ist, dâe Tech­
nik mit eigenen Kräften zu repa­
rieren: Das Ist billiger, besser 
und geht auch schneller. Nehmen 
wir die MelkanHagen. Wir brin­
gen sie zur Reparatur nach Bisch- 
kiul, und man bringt säe uns nicht 
nur unrepariert, sondern über­
haupt kaputt zurück. Ein Lachen 
unter Tränen! Doch die Bürokra­
ten kümmern sich auch heute 
nicht um solch eine ,,Kleinigkeit“ 
wie der Milchpreis. „Um Jeden 
Preis!“ das ist ihre übliche Lo­
sung. Sie haben in ihren Büros 
nur die Schilder gewechselt und 
behaupten seelenruhig: Sie haben 
sfich umgestellt. Aber sagen Sie 
mal, welche grundlegenden Um­
wandlungen sind im Bereich der 
Rayonvereinigungen „Selchos- 
techndka“. der jetzigen Betrie­
be für Reparatur und Wartung 
der Technik vor sich gegangen? 
Stehen. Sie Jetzt etwa näher zum 
Boden oder sind sie wie wir 
Viehzüchter von dem Endresultat 
abhängig? Ganz .und gar nicht. 
Unter dem neuen Schild verbirgt 
säch dasselbe Wesen: Ohne sich 
sonderlich zu regen und anzu­
strengen. möglichst mehr zu er­
halten. Dais Bestreben unserer 
alten ,.Partner“, ihren Platz un­
ter der Sonne zu behaupten; ist 
verständlich: Wer lange Jahre 
auf Kosten der Feldarbeiter und 
Viehzüchter Im Wohlstand lebte. 

wird sich nicht so leicht von Ihm 
lossagen. Sie werden alles un­
ternehmen, um Halt zu gewin­
nen und sich durchzusetzen.

Neben den wirtschaftlichen 
Mißständen machen einige Stag- 
natlonsenschelnungen auch In un­
serer Partei Organisation mir als 
Kommunisten Sorgen. Ich meine 
hier nicht diejenigen Mitglieder 
der Partei, deren Aufenthalt dar­
in. steh nur auf das sorgfältige 
Zahlen der MitgJÜedsbelträge be­
schränkt. Ich spreche heute von 
etwas anderem. Ich bin der Mei­
nung, daß die Fehler, die im End­
ergebnis auf den Verlust des 
Ansehens nicht nur des Kommu­
nisten, sondern auch der ganzen 
örtlichen Parteiorganisation hin­
auslaufen, vom System der Aus­
wahl von Kandidaten beginnen. 
Von der sogenannten Disposition. 
Es ist sehr gut. daß wir endlich 
zur Schlußfolgerung gekommen 
sind, daß die Disposition unzu­
lässig ist und daß sich die De­
legierten auf der XIX. Unions­
parteikonferenz dlesbezü glich 
ganz eindeutig geäußert haben. 
Es wäre gut, dies in Zukunft auch 
im neuen Statut der KPdSU zu 
betonen.

Hier solch ein Beispiel. Man 
hat mich beauftragt, einen Vieh­
züchter für die Aufnahme in die 
Partei vorzubereiten. Er schien 
ein ernster und arbeitsamer Jun­
ge zu sein. Einige Monate er­
lernte ich mit ihm das .Statut und 
das Programm, wir sprachen 
auch viel. Und als der Tag der 
Versammlung kam. steht der Kan­
didat auf und erklärt sehr ernst, 
daß seine Mutter es ihm nicht er­
laubt. der Partei beizutreten...

Natürlich veranlaßte uns die­
ser Fall, an alle Fragen der Wahl 
und Aufnahme der jungen Men­
schen in die Partei viel streng 
heranzugehen. Wir begannen, z 
Erörterung der Kandidaten auch 
parteilose Kolchosbauern heran­
zuziehen und die künftigen Par­
teimitglieder aktiver in ihrem 
konkreten Tun zu prüfen.

Heute darf man auch nicht an­
ders vorgehen. Die Zeit fordert 
verantwortungsvolle Menschen.

David LEMMER, 
Brigadier in der Milchfarm 
des Kolchos „XX. Partei­

tag“
Gebiet Nordkasachstan
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„Gründerjahre“ für die DDR-Bauwirtschaft

„Gründerjahre“ sind für die 
DDR-Baiiwlrtschaft angebrochen. 
Tausende kleine und mittlere 
Firmen sollen und müssen entste­
hen, um den In Baufragen zu 
selbständigen Handeln gezwunge­
nen Stadt- und Gemeindeverwal­
tungen leistungsfähige Auftrags­
partner an die Seite zu stellen. 
Starthilfe für den Aufbau eines 
soliden Unternehmens gibt seit 
März eine zeitweilige Informa- 
tlons- und Beratungsstelle Im Mi­
nisterium für Bauwesen und 
Wohnungswirtschaft. Das dreiköp­
fige Beraterteam Helga Rum, 
Gend Lindau und U 1-

CUT will Mitgliederzahl
verdoppeln

Die Vereinigte Zentrale der 
Werktätigen Chiles (CUT) will 
die Zahl Ihrer Mitglieder von ge­
genwärtig 50 000 bis Jahresende 
auf etwa eine Million erhöhen 

und ihren Einfluß wesentlich er­
weitern. Die neue Regierung un­
ter Staatspräsident Patricio Ayl- 
wln, mit dessen Amtsantritt vor ei­
nem Monat das mehr als 16 Jahre 
herrschende Pinochet-Regime ge­
stürzt wurde, biete dafür günstige 
Voraussetzungen. Das erklärte 
OUT-Generalsekretär Guillermo 
Cortes in einem ADN-Gespräch 
in Santiago. Dem im August 1988 
egründeten Dach verband, der un- 
*r der Militärdiktatur verboten 

war und illegal arbeiten mußte, 
gehören heute bereits rund 90 
Prozent aller Einzelgewerkschaf­
ten an.

Zu den vorrangigen Forderun­
gen der CUT in den Gesprächen 
mit der Regierung und Unterneh­
merverbänden zählen nach den 
Worten von Cortes effektive Maß­
nahmen zur Einschränkung von 
Arbeitslosigkeit und Unterbe­
schäftigung sowie zur Einführung 
gerechter Gehälter und die Wie­
derherstellung gewerkschaftlicher 
Rechte, darunter des Strelkrechte. 
Der bisherige Mindestlohn von 
18 000 Pesos, von dem keine Fa­
milie menschenwürdig leben kön­
ne, müsse vorerst auf wenigstens 
30 000 Pesos (etwa 100 Dollar) 
erhöht werden.

Wer verletzt die Genfer Vereinbarungen?
Einmischung m die inneren Ange-Diie Genfer Vereinbarungen 

haben die Herzen der Afghanen 
mit der Hoffnung auf eine mög­
lichst schnelle Herbeiführung des 
Friedens im Lande erfüllt, be­
tonte der afghanische Außenmi­
nister , Daoud Kawian, am Sonn­
abend auf einer Pressekonferenz 
anläßlich des 2. Jahrestages der 
Genfer Afghanistan-Vereinbarun­
gen In Kabul. Im Ergebnis der 
verantwortungslosen Politik Pa­
kistans und der USA konnten 
jedoch solche wichtigen Bestim­
mungen. wie die Einstellung der

Handelsvertrag 
unterzeichnet

Die USA haben mit der CSFR 
als erstem osteuropäischen Land 
seit Beginn der Umwälzungen 
Im vergangenen Jahr einen offi­
ziellen Handelsvertrag unter­
zeichnet. Das Abkommen, das der 
— allerdings nicht vor Sommer 
erwarteten — Bestätigung durch 
beide Häuser des Kongresses be­
darf. ist die notwendige Voraus­
setzung zur Gewährung der Melst- 
begünstlgungskla usel.

Wie andere Länder Osteuropas 
fällt die CSFR bislang noch un­
ter das 1974 erlassene Jackson- 
Vanlk-Gesetz, das Handeiserleich­
terungen von einer liberalen Aus­
reisegesetzgebung abhängig macht 
und Exporte dieser Staaten in die 
USA mit bis zu zehnmal höheren 
Einfuhrgebühren belegt. Der 
CSFR-Außenhandelsmlnlster And­
rej Barcak, der an der Zeremonie 
In Washington teilnahm, forderte 
die USA-Geschäftswelt zu ver­
stärkten Investitionen In seinem 
Land auf. In dem Zusammenhang 
kündigte er an. daß die Krone ab 
1. Januar 1991 voll konvertier­
bar sein wird, so daß dem Profit­
transfer keine Hindernisse mehr 
Im Wege stünden. Ausländischen 
Investoren würden zudem auf be­
deutende Steuererleichterungen 
treffen, hundertprozentiger Be­
sitz an Betrieben in der CSFR 
sei möglich. Lediglich die Frage 
von Bodenerwerb durch Auslän­
der sei bislang noch nicht ent­
schieden worden.

Im März hatten die USA be­
reits ein Geschäfte- und Investl- 
tlonsabkommen mit Polen unter­
zeichnet, das Jedoch die Zollfrage 
nicht berührte, da das Land bereite 
den Meistbegünstigungsstatus be­
sitzt. Ein Handelsvertrag Ist auch 
mit der Sowjetunion in Vorberei­
tung. Die US-Handelsbeauftragte 
Carla Hills hat sich optimistisch 
geäußert, daß dieser bis zum Gip­
fel Bush — Gorbatschow Ende 
Mal fertiggestellt werden kann, 
wobei Kongreßabgeordnete seine 
Bestätigung bereite deutlich von 
„sowjetischem Wohlverhalten" In 
Litauen anhängig gemacht haben.

rlch Knapp hat sich in der 
Kürze seiner Existenz tief 
In das Gestrüpp alter, noch gülti­
ger und neuer verwaltungs-, wirt­
schafte-, arbelts- und steuerrecht- 
llcher Regelungen „hlnelngefres- 
sen". Es Ist Kenner der Materie, 
hat Jedoch täglich neues dazuzu­
lernen. unterstrich Gerd Lindau. 
Was wir nioht wissen, lassen wir 
uns von kompetenter Seite sagen, 
beispielsweise vom Westberliner 
Bausenat oder bundesdeutschen 
Anwälten. Jeder DDR-Bürger 
werde beraten, von unbedarften 
Anfängern bis zu erfahrenen Ge­
schäftsleuten, zu denen zweifels­

In den komplizierten Verhand­
lungen mit den Unternehmern, die 
gegenwärtig In vier Kommissio­
nen geführt wenden, gehe es un­
ter anderem um die Ausarbeitung 
neuer Kollektivverträge, um Vor­
schläge für eine neue Anbeltege­
setzgebung und um das Verbot 
der Einstellung von Streikbre­
chern durch Arbeitsgeber. Dar- 
überhinaus verlange die CUT die 
Beendigung jeglicher bislang üb­
licher Repressalien gegen Werk­
tätige, die sich gewerkschaftlich 
organisieren. Bel Beratungen mit 
dem Anbeltsmlnlster und anderen 
Vertretern des Kabinette Aylwin 
seien bereits erste Vereinba­
rungen erreicht worden, berichte­
te der CUT-Generalsekretär. So 
habe sich die Regierung ver­
pflichtet, in einer Sendereihe des 
staatlichen Fernsehens die Arbei­
ter und Angestellten regelmäßig 
über ihre gewerkschaftlichen 
Rechte zu informieren. Dadurch 
sollten die Werktätigen beispiels­
weise angeregt wenden, Verstöße 
gegen die Interessen der Arbeit­
nehmer seitens der Betriebslei­
tungen den entsprechenden Be­
hörden zu melden.

Als die bisher am besten orga­
nisierten Gewerkschaften nannte 
Cortes die der Kupferbergarbeüter, 
die mit dem ,.roten Gold“ das 
wichtigste Exportgut des Anden­
landes produzieren, sowie die der 
Eisenbahner und Bauarbeiter.

legenheiten Afghanistans und die 
freiwillige Heimkehr der Flücht­
linge, nicht erfüllt wenden, be­
tonte der Minister. Er verwies 
ferner auf die verstärkte miliitä- 
nische Hilfe Pakistans für die af­
ghanische bewaffnete Opposition.

iSeit dem 15. Aprtl 1988 wur­
den 9 211 Verletzungen der Gen­
fer Vereinbarungen durch Isla­
mabad registriert, sagte Daoud 
Kawian ferner. Das afghanische 
Außenministerium richtete 1 217 
Protestnoten an die UNO-Be- 
obachtermlssion In Kabul.

Simplicissimus“ in bissiger OppositionV

„Mit Kunst und Kultur scharfe 
und bissige Opposition gegen al­
le Regierungen leisten“ — das 
beabsichtigen die neuen Heraus­
geber der tradltlonsreüchen Sa 
tdreraeltschrift ..Simpflilcdsslmus“, 
die ab Herbst In Österreich, der 
BRD, der DDR, der Schweiz, In 
Ungarn, der CSFR, Jugoslawien 
und Italien wieder erscheinen

Bauern Ugandas 
wollen mehr ernten

Ugandas Bauern sind Jn diesem 
Jahr ehrgeizige Ziele gestellt. Wie 
ein entsprechendes Regierungs­
programm vorsieht, soll sowohl 
die Produktion von Nahrungsmit­
teln als auch die landwirtschaft­
lichen Rohstoffe drastisch erhöht 
werden. Dazu müssen unter ande­
rem Land urbar gemacht und er­
tragreichere Geltreldesorten ein­
gesetzt werden. Außerdem sollen 
bessere Ackerbaumethoden zur 
Anwendung kommen.

Das anspruchsvolle Landwirt­

ohne die ehemaligen Inhaber der 
1972 fast 2 000 enteigneten prl- 
vaten beziehungsweise halbstaatli­
chen Baubetriebe gehören und die 
reprivatisieren wollen. Für beson­
ders vorteilhaft hält es Gerd Lin­
dau, wenn Ratsmltglleder oder 
andere Vertreter der Kommunal­
verwaltungen mit am Tisch sit­
zen. Solche Treffs gab es mit den 
Kreisbaubetrieben Jessen und 
Bad Freienwalde.

Um eine DDR-Marktwirtschaft 
zum Funktionieren zu bringen, 
soll schrittweise eine Betriebs­
größenstruktur wie In der BRD 
erreicht werden. Während von

„Schutzgürtel“ der Erde — allgemeines Anliegen

BRD. DUe internationale Or­
ganisation der Umweatschützler 
, .Greenpeace“ fordert neben den 
anderen Aspekten ihres Kampfes 
erstrangige Aufmerksamkeit ge­
genüber dem Problem der Abnah­
me der Ozonschlicht, die das Le­
ben auf der Erde von dem ver­
nichtenden Einfluß der ultravio­

Produktionszuwachs in führenden Zweigen
Nach dem drastischen Industri­

ellen Rückgang des vergangenen 
Jahres Ist die Produktion In den 
führenden Zweigen der südRorea- 
nlschen Wirtschaft erneut ange­
wachsen. Im Kraftfahrzeugbau, In 
der Elektronik- und Textilindu­
strie wird praktisch im gleichen 
Umfang wie früher produziert.

Wie die Nachrichtenagentur 
Yonhap berichtet, haben solche 
Großunternehmen wie „Samson“, 
„Lucky-Goldstar" und „Teu“, ih­
re Kapazitäten zu 80 Prozent aus­

soll. Der österreichische Journa­
list Burkhart List, der zu den 
Initiatoren des Projekte gehört, 
das auf den bis 1942 erschienenen 
.^Simplicissimus“ zurückgeht, 
sieht darin die „einzige Möglich­
keit, unser tatsächliches Leben zu 
beschreiben, allerdings ohne 
Zynismus, denn das würde Men- 
sChenfelrtdllichfk eit bedeuten“.

schaftsprogramm. das auch eine 
Verbesserung der Infrastruktur, 
der Lagerung des Erntegute und 
des Verkaufs beinhaltet, wendet 
sich an Farmer und auch Klein­
bauern des ostafrikanischen Lan­
des. Ihnen wird zum Beispiel 
Saatgut von Mals, Bohnen, Erd­
nüssen und Sojabohnen zu redu­
zierten Preisen angeboten.

Doch drohen langanhaltende 
Trockenheit die Früchte bäuerli­
cher Arbeit zu vernichten. Wie 
die Zeitschrift „Afrlcan Farmer" 

den 16 249 DDR-Baubetrieben 
191 mehr als 500 Arbeiter und 
Angestellte beschäftigen, haben 
nur 85 der Insgesamt 186 342 
bundesdeutschen Baugewerbebe­
triebe über 500 Mitarbeiter.

Die Berater dm Bauministerium 
fühlen sich verantwortlich, daß 
die bevorstehende Welle enstehen- 
der Firmen nicht zum ,,Gründer­
krach“, zum Bankrott zahlreicher 
Jungunternehmen durch wirt­
schaftliche Disproportionen und 
spekulativen Wlldwuchs * führt. 
Lindau empflelt deshalb für De­
bütanten besonders günstige und 
stärkungsbedürftige Berel ehe.

letten Strahlung schützt. Als un­
zureichend betrachten sie daher 
die von' den Chemdebetrteben' die­
ses Landes übernommenen Ver­
pflichtungen, Im Laufe von 5 
bis 10 Jahren dde Produktion von 
Stoffen ed neuste Uen, dile die Ozon­
schichte vernichten.

dm Bild: Diese Demonstration 

geschöpft. Das sind 20 Prozent 
mehr als 1m vergangenen Jahr und 
entspricht der durchschnittlichen 
statistischen Produktionsno r m. 
Hauptgrund für die Normalisie­
rung der Situation in der Wirt­
schaft sind der Agentur zufolge, 
die erweiterten Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen Südkoreas 
zu den osteuropäischen Staaten 
und China. Durch die Realisie­
rung der Exportaufträge für die­
se Länder konnten die Im Vorjahr 
ungenutzten stehenden Produk­

Albertville rüstet zur 
Weißen Olympiade

Das kleine französische Städt­
chen Albertville Ist zum Zentrum 
der Olympischen Winterspiele des 
Jahres 1992 erklärt worden. 
Hier werden die Zeremonie der 
Eröffnung und der Schließung 
des internationalen Sportfestes 
sowie die Wettkämpfe im EÜs- 
kiunst- und im Eiswettlauf statt- 
flnden. ln anderen Programmar­
ten soll in den neuen naheliegen­
den Dörfern gewetteifert wer­
den.

Im Bild: Im Zentrum des 
Dorfes Meribelle. Hder werden 
die Wettkämpfe In Eishockey und 
Frauensäalom stattfUnden.

Foto: TASS

Die Zeitschrift werde mit den 
Mitteln der Satire menschliche, 
soziale. wirtschaftliche und ge­
sell Ischaftspotiitlsche Aspekte be­
leuchten, die im herkömmlichen 
Journalismus nicht möglich sei­
en. Zu den Autoren des histori­
schen, 1896 gegründeten „Slm- 
pltclsslmus“ hatten zeitweilig 
auch Thomas Mann und Frank 
Wedekind gehört.

unlängst mlttellte, sank dadurch 
in den südlichen und südwestli­
chen Regionen des Landes die 
Mals- und Bohnenproduktion um 
20 bis 30 Prozent. Sobald sich 
ein Internationaler Geldspender 
gefunden hat, Ist der Bau eines 
weitverzweigten Bewässerungssy­
stems geplant.

Ugandas landwirtschaftliches 
Potential reicht nach Jüngsten An­
gaben für die Selbstversorgung 
der Bevölkerung aus. Der Agrar­
sektor erwirtschaftet 99 Prozent 
des Exporterlösses, wozu haupt­
sächlich die Ausfuhr von Kaffee, 
Tee, Baumwolle und Tabak bei­
trägt. Von der Landfläche wären 
26 Prozent landwirtschaftlich 
nutzbar, tatsächlich werden Je­
doch nur etwa 5,6 Prozent In An­
spruch genommen.

Dazu zählt die Baumaterlallen­
herstellung. So könne es derzeit 
einfach nicht genug Zlegelélen ge­
ben. Zu den komplizierten Eln- 
stlegsbranchen gehören nach sei­
nen Worten Jene, In denen seit 
Jahren tätige Handwerksmeister 
Marktführer sind und bleiben 
wollen. Als deren Interessen Ver­
treter stemmen sich Handwerks­
kammern in den Bezirken gegen 
neu wachsende Konkurrenz.

Was wir nicht machen, tut der 
Westen, meinen die drei Exper­
ten und raten deshalb zu West- 
Kooperationen, sollten die eigene 
Kraft nicht reichen. Zu prüfen 
wäre dabei die Solidität des Part­
ners. Das Elnholen von Auskünf­
ten bei den betreffenden Haus­
banken sei durchaus legitim.

veranstalteten über 100 Aktivi­
sten der Organisation In Bad 
WUmpfen. Das große Plakat von 
ihnen an den technologischen 
Anlagen des örtlichen Werks an­
gebracht, nannte diesen Betrieb 
den „Ozorikdiller Nr, 1“.

Foto: TASS

tionsflächen in großem Maße aus­
gelastet werden. Auch auf dem 
Binnenmarkt Ist eine stärkere 
Nachfrage zu verzeichnen.

Die Streikwelle Im vergangenen 
Jahr hatte zu dem drastischen 
Rückgang der Produktion ge­
führt. Die Inflationären Prozesse 
wurden außerdem durch die For­
derungen der Streikenden nach 
Lohnerhöhungen, die teilweise 
mit dem Wachstum der Arbeits­
produktivität nicht Schritt hiel­
ten, verstärkt.

In wenigen Zeilei
LUSAKA. Der In Sambia gras­

sierenden Cholera sind weitere 
vier Menschen zum Opfer gefal­
len, hieß es in Presseberichten 
am Montag. Die Todesfälle sowie 
weitere 35 infizierte Personen 
konzentrierten sich In der Südpro­
vinz, wo sich auch die vielbesuch­
ten Victoria-Fälle befinden’. In­
nerhalb von zwei Monaten sind 
in Sambia 113 Menschen an der 
hochinfektiösen Durchfallerkran- 
kung gestorben.

BRASILIA. Mindestens 16 
Personen sind am Sonntag bei der 
Kollision eines Lastkraftwagens 
mit einem Autobus In Mlracatu 
Im brasilianischen Bundesstaat 
Sao Paulo ums Leben gekommen. 
Nach Polizeiiber lohten gehörten 
der LKW-Fahrer und 15 Insassen 
des Busses zu den Opfern.

TOKIO. Der Jahreskonvent 
der Sozialistischen Partei Jaoans 
wird am Mittwoch In Totklo mit 
der Diskussion des Aktionspro­
gramms für 1990 fortgesetzt. Die 
1 000 Delegierten der größten 
Oppositionspartei des Landes wol­
len vor allem die Umformung 
der SPJ In eine sozialdemokrati­
sche Partei und die Bildung ei­
ner Koalitionsregierung nlcht- 
marxlstlscher Oppositionsparteien 
unter SPJ-Führung erörtern. Ei­
ne Zusammenarbeit mit der kom­
munistischen Partei steht derzeit 
nicht ^ur Debatte.

Vietnam stoppt vorerst Entsendung von Gastarbeitern nach Osteuropa
Vietnam wird In diesem Jahr 

keine neuen Gastarbeiter nach 
Osteuropa und in die Sowjetunion 
entsenden. Diese Entscheidung 
Hanois steht nach den Worten von 
Arbeitsminister Tran Dinh Hoan 
eng in Zusammenhang mit den 
„komplizierten Verhältnissen“ in 
Jenen Ländern. Vietnam sei wei­
terhin am Ausbau der sogenann­
ten Arbeitekräftekooperation In­
teressiert.

Dort, wo es für die Gastarbei­
ter weder angemessene Einkom­
men noch würdige Arbeite-, Le­
bens- und Slcherheitsbedlngungen 
gebe, müsse man nun schnell über 
die Rückkehr der Vietnamesen In 
Ihre Heimat verhandeln, meinte 
Hoan. Eine entsprechende An­

Fester Arbeitsplatz 
für Streikbrecher — 

Schlag gegen Gewerkschaften
Immer mehr Unternehmen in

den USA gehen dazu über. Streik­
brecher fest anzustellen und das 
angestammte Personal nach Be­
endigung eines Ausstands nicht 
Im vollen Umfang wieder zu be­
schäftigen. Noch vor wenigen 
Jahren scheuten sich die Konzerne 
vor solchen gewerkschaftsfeind- 
llchen Schritten. Daß dies heute 
gang und gäbe Ist, dafür hatte 
Präsident Reagan beim Streik der 
11 500 Fluglotsen Im Jahre 1981 
gesorgt. Nachdem diese die An­
ordnung, die Arbeit wiederaufzu­
nehmen, nicht befolgten, verfügte 
er deren Entlassung und die 
Übernahme der Streikbrecher als 
ständige Angestellte. Die Gewerk­
schaft der amerikanischen Flug­
lotsen hat sich von diesem Schlag 
nicht wieder erholt.

in den USA Streikbrecher zu 
finden, sei keine Schwierigkeit, 
meinte der Arbeitsdirektor von 
International Paper in Jay (Bun­
desstaat Maine), James Gllli- 
land. Sie rekrutierten sich in er­
ster Linie aus den Reihen der 
rund sechs Millionen Arbeitslosen. 
Außerdem ließen sich Beschäftig­
te mit Minimallöhnen sowie Ju­
gendliche, die kaum gut bezahlte 
Jobs In der Industrie finden, rela­
tiv leicht an werben. Gilliland hat

Lebt in Mexiko 
die Guerilla auf?

Lebt Eingangs der 90er Jahre 
In dem scheinbar so demokratie­
stabilen Mexiko die Guerilla auf? 
Für Felipe Martinez Soriano gibt 
es daran keinen Zweifel. Vieles, 
was gegenwärtig in Guerrero und 
Mlchoacan geschähe — bewaff­
nete Auseinandersetzungen zwi­
schen Anhängern der regierenden 
PRI und der oppositionellen Par­
tei der Demokratischen Revolution 
(PRD) im Zusammenhang mit 
Wahlkonflikten — sei keineswegs 
das Werk der PRD, sondern ste­
he 1m Zusammenhang mit dem 
Wiederaufkommen der Guerilla, 
äußerte er gegenüber der Zei­
tung „Uno Mas Uno“.

Martinez Soriano Ist Führer der 
Natlonaldemokratlschen Volks­
front (FNDP) und gebietet offen­
sichtlich über eine Reihe anderer 
in der Öffentlichkeit kaum bekann­
ter Organisationen, die sich dem 
bewaffneten „Kampf um die 
Macht" verschrieben haben. Eine 
von Ihnen, die illegale Revolutio­
näre Arbeiterpartei Union des 
Volkes (PROCUP), ist In diesen 
Tagen In die Schlagzeilen gera­
ten, da sie mutmaßlich für den 
Tod von zwei Mitarbeitern der 
Zeitung „La Jornada" die Ver­
antwortung trägt. Nach Aussagen 
des FNiDP-Chefs in dem bereite 
vor einigen Wochen geführten 
„Uno Mas Uno"-Intervlew gibt es 
innerhalb der „nationalen Gueril­
la-Bewegung“ eine Koordinie­
rung. Er selbst werde als „Gue­
rilla-General“ betrachtet.

Auch „Uno Mas Uno" gelang 
zu der Schlußfolgerung, daß sich 
die ultralinke Guerilla nach 15- 

Argentinien. Das führende südamerikanische Opernhaus , ist das Teatro 

Colon (Kolumbustheater) in Buenos Aires. Das wegen seiner hervorragen­

den Akustik bekannte Bauwerk wurde 1908 von italienischen Architekten 

im italienischen Neo-Renaissance-Stil errichtet. Der berühmte italienische 

Tenor Enrico Caruso (1873—1921) begeisterte Anfang des XX. Jahrhunderts 

das Publikum in diesem Hause.
Foto: ADN

weisung hatte Regierungschef Do 
Müoi bereits Anfang März gege­
ben. wie die Presse erst Jetzt be­
richtet. Darin heißt es, die Ent­
sendung von Gastarbeitern müsse 
von den beteiligten Selten nicht 
nur unter dem Aspekt des gegen­
seitigen Vorteils entschieden wer­
den. Hinzu komme die gemeinsa­
me Verantwortung für die Wirt­
schaftlichkeit und soziale Ver­
tretbarkeit einer solchen Koopera­
tion.

Wie die Jugendzeitung „Tlen 
Phong" schreibt, geht ës darum, 
die Menschenrechte der Vietna­
mesen auch Im Ausland zu wah­
ren. Das Blatt räumt allerdings 
ein, daß viele der Probleme viet­
namesischer Gastarbeiter durch

wie viele USA-Unternehmer kel-
ne Skrupel, die Notlage tausen­
der Menschen auszunutzen. Völlig 
unbefangen schildert er auch, wie 
es International Paper nach einem 
zähen Kampf der Arbeiter dreier 
Werke des Unternehmens In den 
Jahren 1987 und 1988 gegen die 
Streichung von Zuschlägen für 
Sonn- und Feiertagsarbeit gelang, 
gleich mehrere Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen. So wurde die 
Belegschaft von 1 250 auf 1 062 
Mann reduziert. 80 Prozent davon 
sind „Ersatzarbeiter", die — das 
versteht sich fast von selbst — 
keiner Gewerkschaft angehören. 
Die Stundenlöhne wurden um vier 
Dollar gekürzt und Vergnügun­
gen für zusätzliche Arbeiten ge­
strichen.

Der Gewerkschaftsdachverband 
AFL-CIO fürchtet angesichts die­
ser Tatsachen um den Bestand der 
Arbeiterorganisationen. Deshalb 
warb er 1m Kongreß für ein Ge­
setz zum Verbot der Anstellung 
von „Ersatzarbeitern“. Zwei Par­
lamentarier brachten dort eine 
entsprechende Vorlage ein. mit 
der es Jedoch nur schwer voran­
geht. Präsident George Bush hat 
Im Fälle der Verabschiedung ei­
nes solchen Gesetzes bereits sein 
Veto angedroht.

jähriger Ruhe jetzt immer nach­
drücklicher zurückmeldet. Flug­
blatt- urtd Zeitungspropaganda. 
Drohbriefe an bekannte Persön­
lichkeiten vor allem in Guerrero 
und Michoacan, die von Marti­
nez Soriano bestätigte „Hinrich­
tung von Verrätern“ und jetzt 
der Mord bei „La Jornada“ zeug­
ten davon. Der Zeitung zufolge 
sieht Martinez Soriano sich und 
seine Organisation als „konse­
quente und authentische revolu­
tionäre Linke in Mexiko“ Pro­
grammatische Orientierung sei 
das Konzept vom „verlängerten 
Volkskrieg“. Ziel des Kampfes 
gegen den ..bürgerlichen Staat“ 
und den „Imperialismus“ sei die 
Übernahme der politischen Macht 
durch den bewaffneten Kampf als 
Hauptweg“. Wahlen werden als 
„Farce“ abgelehnt. Der Einfluß 
der Guerilla sei so groß, daß in 
manchen Gegenden Mexikos . be­
reite eine Doppelherrschaft beste­
he. So zumindest der „Guerilla- 
General“.

Allerdings deutet einiges eher 
darauf hin, daß die Organisation 
von Martinez Soriano. der bis in 
die zweite Hälfte der 70er Jahre 
ein gutbürgerliches Leben führte 
und 1976/77 sogar Universitäts­
rektor in Oaxaca war, eher wie 
ein Familien unternehmen geleitet 
wind. An der Spitze der PROCUP 
beispielsweise steht laut „Uno 
Mas Uno" Tochter Maribel, und 
die nationale unabhängige Front 
zur Verteidigung von politi­
schen Gefangenen, Verfolgten und 
Verschwundeten, wird von Ehe­
frau Joseflna angeführt.

deren unzureichende Vorberei­
tung auf den Auslandseinsatz re­
gelrecht vorprogrammiert wor­
den seien.

Dde damit betrauten Dienststel­
len In der SRV seien überfordert: 
Fachliche Inkompetenz und Kor­
ruption sorgten weder für eine 
vernünftige Auswahl der Gastar­
beiter noch deren Führung wäh­
rend des Einsatzes.

Gegenwärtig arbeiten etwa 
180 000 Vietnamesen in den 
RGW-Ländern.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Menschen der Kunst

Unverhofftes 
Glück

Ob es wahr ist, daß Jeder 
Mensch am großen Himmelszelt 
seinen eigenen Stern hat, von dem 
er geleitet wird, oder wird er von 
seinem eigenen Schicksal regiert? 
In dieser kurzen Notiz will ich 
über eine Episode berichten, von 
der einst mein ganzes weiteres 
Leben abhing.

Man schrieb das Jahr 1933. 
An der Wolga wütete harte Hun­
gersnot. Viele Menschen waren 
angeschwollen; viele starben vor 
Hunger. Ich ging in die 6. Klas­
se In Schaffhausen. In der Schu­
le gab es einen Spelsesaal. indem 
die Waisenkinder unentgeltlich 
verpflegt wurden sowie noch ei­
nige Schüler, derer Eltern sehr 
arm lebten. Die Ernährung war 
dürftig: 400 Gramm Brot. am 
Mittag Erbsensuppe und am 
Abend in Wasser gekochter Hir­
sebrei ohne Fett. Die materielle 
Lage in der Schule und im Dorf 
spitzte sich zu: das Leben wurde 
immer härter und elender. Schul­
kinder. die Eltern hatten, wurden 
allmählich aus der Verpflegungs­
liste gestrichen. Die Reihe kam 
auch an mich: Den 14. März 1933 
ließ mich der Direktor der Sieben- 
Jahrschule zu sich kommen und 
teilte mir die traurige Nachricht 
mit. daß mir die Vergünstigung, 
im Speisesaal beköstigt zu wer­
den, entzogen sei. „Die Eltern 
müssen Geld zahlen". sagte er 
mir. Aber sie hatten doch keine 
Kopeke. Von schweren Gedanken 
geplagt, begab ich mich ins In­
ternat, wo ich wohnte; da legte 
ich meine paar Habseligkeiten in 
einen Sack und ging in Beglei­
tung meiner Freundinnen, die um 
mich weinten, zu einem Bauern­
hof, wo es immer Fuhrwerke gab. 
mit denen ich zum Chutor an der 
MaJanga fahren konnte, wo meine 
Eltern lebten. Da geschah ein 
Wunder, für mich natürlich. Un­
terwegs zum Bauernhof begegnete 
uns der Junge Lehrer Gustav 
Seädlltz: „Wohin. Mädchen?" 
wollte er wissen. Ich konnte kei­
nen Laut von mir geben. Die 
Freundinnen Informierten den 
Lehrer, worum es sich handelte. 
„Wirklich? Was ihr sagt! Mäd­
chen, kehrt mal zurück ins Inter­
nat. Ich werde mit dem Direktor 
sprechen. Zurück, zurück!" Der 
Direktor kam der Bitte des Leh­
rens Seldlitz entgegen. Ich durfte 
wieder den Speisesaal besuchen 
und wunde unentgeltlich bekö. 
stlgt. 1934 beendigte ich erfolg­
reich die 7. Klasse und setzte 
meine Bildung an Leningrader 
deutschen Lehrerfachschule fort. 
Ich wurde Lehrerin und habe 30 
Jahre im Bereich der Volksbil­
dung gearbeitet. Ich mochte die­
se Arbeit sehr. Sie brachte mir 
große Freude. Aber die Begeg­
nung mit dem Lehrer Seldlitz und 
die große Güte, die er mir erwies, 
vergesse ich nie. Möglicherweise 
liest dieser bejahrte Mensch mei­
nen Artikel. Wie froh wäre ich, 
ihn noch unter den Lebenden zu 
wissen. Ich spreche ihm meinen 
herzlichsten Dank aus für all das 
Gute, das er damals in der armen 
Zelt an mär tat.

Amalla BR EI SCH 
(geb. Bernhardt, Jahrgang .

1917)
Gebiet Rostow

Vaters Traum
Die Zelt läuft. Das Leben Ist 

kurz. Meine Mutter starb früh, 
und Vater erreichte die Neunzig. 
Er erlebte die Oktoberrevolu­
tion. den Bürgerkrieg, die Kol­
lektivierung, das Aufblühen der 
Wolgarepüblik und natürlich die 
Aussiedlung laut Stalins Erlaß 
vom 28. August 1941. Danach 
folgten nloht nur Hunger und 
Not, sondern auch schreckliche 
Erniedrigungen während des Krie­
ges und noch lange danach. Trotz 
alledem ließ mein Vater sich sei­
nen Glauben an die Sowjetmacht 
nicht nehmen.

Wie Tausende Sowjetdeutsche 
war auch mein Vater überzeugt, 
daß die Gerechtigkeit doch end­
lich siegt: wir werden vollstän­
dig rehabilitiert und bekommen 
unsere Staatlichkeit zurück.

„Diesen Tag will 
ben". pflegte Papa 
und träumte weiter, 
ich an der Wolga 
nen Obstgarten an, 
besseren als vor 
Junge, du kannst 
stefllen, wie groß 
sucht nach der 
Ist..." Vor einigem Monaten glaub­
te auch Id) fest daran, daß Va­
ters Traum In Erfüllung geht, 
aber Jetzt... Soll denn wirklich 
die Bundesrepublik Deutschland 
unsere „Rettung" sein?

Alexander LACKMANN
Gebiet Koktschetaw

Ich erle- 
zu sagen-, 

„Dann lege 
unbedingt el- 

elnen noch 
dem Krieg... 

dir nicht vor­
meine Sehn- 

Wolgahelmat

Des Rätsels Lösung
Vor einem Jahr veröffentlichte „Unsere Zeit" 
einen Reisebericht des
Vogeler-Forschers Werner Hohmann unter der 
Schlagzeile „Das Grab In der Steppe".
In der Zwischenzeit gab es aufgrund von 
Veröffentlichungen in Kasachstan und In der 
DDR Irritationen über das Todesdatum und 
die exakten Todesumstände Vogelers: Der 
Künstler sei nicht am 14. Juni 1942 im

Krankenhaus des Kolchos Budjonny gestorben 
(wie es alle verfügbaren Dokumente ausweisen), 

sondern erst Im Winter 42 Im 
Hause seiner Wirtsfamilie in Kornejewka; zu 
diesem falschen Schluß kamen die beiden 

Presseberichte 
Über des Rätsels Lösung berichtet hier 
Werner Hohmann nach seiner erneuten 
Kasachstan-Reise Im September 1989:

Auf den Spuren Heinrich Vogelers
Forschungsbericht von Werner Hohmann

Drei Stunden und 40 Minuten 
Flugzeit übeihrüoken für mich 
die Strecke, für die der Umsderi- 
leraug mit Heinrich Vogeler im 
Kriegsjahre 1941 18 Tage 
brauchte. Zum zweiten Mal inner­
halb zwölf Monaten fliege ich 
nach Kasachstan. Diesmal zu ei­
nem sowjetisch-deutschen- Anbei ts- 
treffen von Vogeler-Forschern, 
Historikern, Journalisten und 
Künstlern, in dessen Verlauf — 
mit großzügiger Unterstützung 
zentraler und örtlicher Institutio­
nen — in der Goldenen Steppe 
fast tausend Kilometer auf den 
Spuren Vogelers zunückgelegt 
werden.

Voraussetzung und Ausgangs­
punkt für dieses ..rollende" Ar- 
beltstreffen — zu dessen Gelin­
gen der Ingenieur und Historiker 
Juri Popow durch vorbereitende 
Recherchen entscheidend beitrug 
— war eine Koordinierung der 
bisherigen Forschungsergebnisse 
über den großen Worpsweder: 
Neben der Diskussion- gesicherter 
Fakten und aufgetauchter falscher 
Spuren und 'Irrtümer. ’ stand vor 
unserer Aufklärergruppe ein Vor­
stoß ins Neuland, zu neuen Er­
kenntnissen -über das Los und 
die Stationen Vogelers in seiner 
letzten Lebenszeit.

der Staatssicherheit Tokarew, 
über Ihn schickte Vogeler spä­
ter seine ân Kornejewka gezeich­
neten und geschriebenen antifa­
schistischen Flugblattentwürfe 
und seine Manuskripte für Radio 
Moskau zum Einsatz gegen die 
deutschen Okkupanten In die So- 
wjetimetrapole.

Im Kolchos „1. Mal" wunde ei­
ne eigene Kommission unter der 
Leitung des Kolchosvorsitzenden 
Iwan Minowitsch Jasenko gebil­
det. Zusammen mit Vogeler tra­
fen in diesem Dorf 144 Personen 
edn. darunter die deutsche Male­
rin A. G. Heinz (geb. 1873) 
und der Ingenieur R. L. Schmldt- 
eäsen (geb. 1873) sowie eine Rei­
he dn der Liste genannte KPdSU- 
Mltglleder.

Ole Gebietsliste der Sonderum- 
sledler, die aus Moskau kom­
mend das Karaganda-Gebiet er­
reichten, weist den Künstler als: 
„Vogel (sic), Heinrich Eduardo­
witsch; Geburtsjahr: 1872, Ge­
burtsort; Bremen, Deutschland; 
Soziale Herkunft: iKaufmannsfa- 
milile; Bildung: höhere; Parteizu­
gehörigkeit: parteilos." Noch 
zweimal taucht sein- Name auf. 
In der Liste von „Sonderumsied­
lern des Woroschilower Rayons 
1942" mät dem Zusatz „aus Mos­
kau übersiedelt." Am 13. Septem­
ber 1941 hatte Vogeler sein 
Moskauer Domizil, das ,, Re­
gierungshaus Nr. 1", verlassen 
müssen, als dde Anordnung er­
ging, älle Deutschen (und 
Deutschstämmigen), von ausge­
wiesenen Ausnahmen, abgesehen-. 
In die östlichen Gebiete der 
UdSSR zwangsumzusiedeln. Eine 
schon eingeleitete Freistellung 
Vogelers von dieser Anordnung 
für seine weitere antifaschisti­
sche Tätigkeit in Moskau er­
reicht seinen Stadtbezirk nicht 
mehr rechtzeitig.

Er gelangt In den Kolchos „1. 
'Mal" in Kornejewka, ein kleines 
Dorf 115 Kilometer nordöstlich 
von Karaganda. Gegen Bezah­
lung von 150 Rubel für Unter­
kunft und Verpflegung w’lrd er 
bei dem Kolchosbauer Wassili 
Platonowitsch Lukjanenko eln- 
quartlert. Vogeler befindet sich 
schon drei Tage äm Zug mit rund 
eintausend anderen, als im Rayon 
Woroschilow eine Sondenkommis­
sion „über den Empfang, die 
Unterbringung, die Verteilung 
der Deutschen" gebildet wird. 
Erhaltene Archivblätter doku­
mentieren die Zusammensetzung 
der Kommission: Neben Funk­
tionären verschiedener Sowjetin­
stanzen (z. B. des Gesundheits­
wesens) gehörte dazu u. a. der 
Vorsitzende der Kredsabtellung 
der NKWD, der Unterleutnant

Nachdem wir in Kornejewka 
unsere Gaben auf dem Ehrengnab 
Vogelers niedergelegt haben, 
wenden in der .Schule an- -Direktor 
Rachimow und die Ausstatterin 
des Helnrlch-Vogeler-fM'Useums. 
die Deutschlehrerin Margarita I. 
Wolf, Reproduktionen- von Voge­
ler AVerkern, Plakate, Mappen 
und Bücher für das Museum über­
geben.

Wenig später sitzen wir In dem 
Raum, in dem Vogeler In Kor- 
nejewka lebte; Zeitgenossen des 
Malers, die ihn- -kannten, Nach­
kommen und andere Verwandte 
von Vogelers Quartilenswlrt, be­
richten uns. Der Grundriß 
Zimmers ist unverändert.

des 
___________  Ich 
schaue durch die Fenster, unter 
denen Vogelers Bett stand, auf 
das Dorf. 'Ende 1941 konnte er 
von hier aus die rauhr elf, bedeck­
ten Kamele sehen, dde Schlitten 
mit großen SplrituSfässem- für 
Neujahrsfeierlichkelten in die 
entfernten Kasachendörfer zogen. 
In diesem Zimmer entwarf er sei­
ne Texte für Flugblätter,, zeich­
nete und schrieb für seine Erin­
nerungen.

Nach seiner zunehmenden Ent­
kräftung und dem verstärkten 
Ausbruch seines Blasenleidens, 
schrieb er von hder aus an seinen 
Sohn: „Wanneribäder waren da­
mals im vorigen Winter meine 
Rettung von dieser schmerzhaf­
te^ Krankheit. (...) Dabei bdn ich 
so erfüllt von Arbeitswillen und 
Ideen, daß mir der Abschied von 
Dir so schwer fällt, 
führenden Leuten 
gen, scheint heute 
und doch weiß ich 
Lebenserfahrungen, 
sehen-, die so unendlich belastet 
sind mit der -Sorge um das 
Schicksal unseres Volkes, wie die 
Führer unserer Partei und Re­
gierung, auch Wege finden wür­
den, einem einzelnen zu helfen..." 
Die Hilfe kam: Wilhelm Pieck 
setzte sich für Vogelers Rück­
kehr efln; doch der Rückruf er­
reichte Vogeler erst im Kranken­
haus.

.Mit Vogeler schliefen in die­
sem Zimmer zeitweilig Petr Luk- 
Janenko (damals 14jährig), sein 
zwei Jahre älterer Bruder und 
eine Schwiegertochter des Wirtes 
mit ihrem Säugling. Petr und die 
Schwiegertochter geben — ohne 
Vogelers Notate über dieses Haus 
und die Familie zu kennen — 
zu Protokoll: (Petr L.) „Hier 
standen zwei Betten. Auf dem el-

Zu unseren 
durchzuririn- 

unmögllch, 
aus meinen 
daß Men-

nen schlief der Quartiersgast. 
auf dem anderen ich. Der Maier 
konnte kaum russisch. Er schrieb 
Briefe in deutscher Sprache. Er 
zeichnete sehr erkennbar, sehr 
deutlich. sehr ähnlich. Im Herbst 
haben wir Kohl geschnitzelt. Er 
hat all meine Schwestern zu die­
ser Arbeit mit herangezogen. Sa­
chen hatte er wenig. Ich erinnere 
mich an ein Köfferchen mit Pa­
pieren. Wir haben verstanden, 
daß er nach Moskau heimwollte, 
daß er Heimweh nach seiner Fa­
milie hatte. Ich 
ihn. mit Brille, 
groß wie ich".

Und die
Darja Iwanowna 
berichtet: „Ich ‘habe in dem Zeit­
raum von morgens bis abends ge­
arbeitet. Ich war mellst in der 
Steppe. Aber den Gast steâle Ich 
mir vor, wie gerade eben Jetzt. 
(„..) Und russisch konnte er wirk­
lich nicht Da hat er «spassi'bo', oft 
wiederholt. Bel ihm hier im Dorf 
war ein, Kamerad!, ein Deutscher 
aus Moskau. Er hat bei Iwan 
Dmitrijewitsch Prilutskl gewohnt. 
Jener konnte russisch. Und das 
war für uns der Dolmetscher. Un­
ser Opachen war körperlich sehr 
sauber. Morgens machte er Leibes­
übungen und begoß sich bis zum 
Gürtel mät Wasser. Dann ging er 
zeichnen. iDen Staudamm hat er 
gezeichnet. Kornejewka, unsere 
kleinen Wäldchen, den Vtehhof. 
Er hat gezeichnet wie fotogra­
fiert. Er hat ein Porträt meiner 
Tochter Tanja gemacht. Das hat 
sich lange in der Familie erhal­
ten. Aber es ging dann verloren. 
Sehr schnell hat er gezeichnet, 
wir waren alle erstaunt darüber. 
Mein Schwager fuhr die Post 
nach Choroschewskoje. Als der 
Maler erkrankte, wurde er wegge­
fahren in das (Krankenhaus dieses 
Dorfes. Dort verstarb er. Als ich 
gerade von der Brigade aus der 
Steppe kam. hörte iah, daß Vo­
geler drei Tage vorher beendigt 
worden sei. Es blieben von ihm 
Sachen zurück.!...) Es kam auch 
ein Freund Vogelers, dieser ge­
nannte Dolmetscher. Er sagte 
.Schade um den Alten; hat ihn 
der Ruf aus Moskau nicht mehr 
erreicht!’"

Wäldchen? — Bisher sahen 
wir wenig Bäume. Der Partei­
sekretär spricht sogar von einem 
Wasserfall in der Steppe; mög­
licherweise war es dort, wo Vo­
geler die kleinen Wäldchen zeich­
nete. Nun werden wir wirklich 
ungläubig. Aber B. Z. Absatow 
fährt uns raus; schon einem, Kilo­
meter hinter Kornejewka sehen 
wir Birkenwälder in herrlichen 
hePbstlächen Farben und auch der 
Wasserfall Ist da: die Felsen zei­
gen Spuren seiner Mächtigkeit zu 
anderer Jahreszeit.

Ein weiteres Detail erfahren 
wir von anderen Zeitgenossen: 
Über den Maler, der beim „Al­
tentreff" (wo auf die Post ge­
wartet wurde) auf kleinen Zetteâ- 
chen die Leute porträtierte — 
am liebsten Kasachen; ]m Winter 
kam die Post per 
ten, im Sommer oft 
Kasachenreiter. In der 
ich Briefe auf.

A
.Das Krankenhaus 
schewHkoJe. in dem 
starb, steht noch
Seit 1957 ist es nicht

erinnere mich an 
Er war etwa so

Schwiegertochter 
Lukjanenko

Kamelschllt- 
mlt einem 
Post gebe

in Choro- 
Vogeler 

unverändert.
mehr in

„Metastasen" — mit die­
sem Wort aus dem Ärztelexi­
kon ist der neue Film betitelt, 
der im Studio „Mosfilm" ent­
steht. Die Hauptfigur des 
Streifens ist der Untersu­
chungsführer der Staatsanwalt­
schaft A. Ignatow, dargestellt 
von A. Smoljakow, der eine 
Kontrauntersuchung 
Den Chefregisseur W. Kury- 
kin interessiert in 
nie die Innenwelt 
den. Das ist ein psychologi­
sches Drama, in dem Wahrheit 
und nur Wahrheit die Grund­
lage des moralischen Stoizis­
mus des jungen Untersu­
chungsführers bildet.

Unser Bild: Der Schauspie­
ler J. Matwejew und der 
Chefregisseur W. Kurykin 
während der Filmaufnahme.

Foto: TASS

leitet.

erster Li­
des Hel-

Programmvorschau des Deutschen Radios Alma-Ata
Das Deutsche Radio Alma-Ata sendet auf folgenden Frequenzen: 

11950 kHz, 9780 kHz, 4545 kHz, 6180 kHz, 180 kHz. Dienstags, 
donnerstags und freitags um ,14.00—14.30, mittwochs um 21.30 — 
22.00 und samstags um 16.00 — 16.45 Alma-Ataer Zelt.

Dle Dienstagssendung bietet 
einen Bericht unseres Reporters 
im Gebiet Karaganda über Pro­
bleme der Landwirtschaft. Da­
nach stellen wir Ihnen die Fami­
lie Alltag vor. Die vier Brüder 
aus dem Sowchos „Solotoi -Ko­
los" im Gebiet Koktschetaw ar­
beiten In einer Eutterbeschaf-

fungsbrigade. Die Neigung 
Technik haben sie von ihrem 
ter Jakob Alltag geerbt.

Die Mlitwooheausgabe ist 
kleine Hörer gedacht. Die Schrift­
stellerin Neilly Wacker 
Ihre „Blumenmärchen" 
schöner Begleitmusik.

Im Kulturpalast des

zur 
Va-

für

erz ählt 
unter

Dorfes

Unsere Anschrift:

KaiaxcKa« CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yn. M. FopbKOro 50, 
4-ft »Ta*

ln- 
dle

In 
Säe 
Pe- 
und

Rosowka, Gebiet Pawlodar, fand 
der Gedenkabend der deutschen 
Arbedtsarmlsten statt. Davon 
formiert am Donnerstag 
Lehrerin Sophie Wagner, 
dieser Sendung machen wir 
auch mit Laienkünstlern aus 
tropawlowsk bekannt. Erna
Nikolai Woronin machen sehr 
gern deutsche Musik. Hoffentlich 
werden Sie gebührend elnsohät- 
zen können.

Im Blickpunkt der Freitage- 
ausgabe steht die Auswanderung 
der Sowjetdeutschen In die Bun­
desrepublik. Diesmal äußern 
sidh die ein heimischen Deutschen

zu diesem Thema. Das sind So- 
zlalbeamten und Lehner, die sich 
mit Problemen der Aussiedler 
befassen. In Ihren Ausführungen 
gehen sde auf die vielen Schwie­
rigkeiten beim Einleben der ehe­
maligen Sowjetbürger in das neue 
soziale System. Wir brlngenauß- 
erdem eine kurze Umfrage unserer 
auswanderungsbereiten Landsleu­
te- Das Wunschkonzert für Jubl- 
lare und Hochzeitspaare kommt 
am Samstag wie gewöhnlich mit 
vielen Liedern und Volksweisen 
Wir wünschen guten Empfang!

Eduard MERKER

---------- Vorzimmer des Chefredekteurx — 33-42-69, rtellvertretende Chefredakteure - x 
sekretlr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit —

TMin* Ökonomik — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur -- 33-43-84; Leser- 
/ yJ brlefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
Vh—y 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

\ r ■ Unsere Korrespondentenbüros: Dshembul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar 46-88-33, 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

Betrieb. Eine Lageskdzze der 
Räume und die Kennzeichnung 
des in einer Wand eingemauerten 
Ofens sollte uns wenige ~ 
später — weit von diesem 
entfernt — gute Dienste 
sten.

Von diesem Krankenhaus aus 
schrieb Vogeler seine letzten Brie­
fe. Nach Moskau teilt er mät: 
„Deine Briefe empfing ich und 
1 600 Rubel. Damit konnte ich 
meine Schulden bezahlen im 
Dorf, aber meine Krankheit 
nicht... und wurde in ein fernes 
Krankenhaus nach Budjonny ab­
transportiert... Jetzt bekam ich 
aber vom NKWD die Aufforde­
rung, nach Karaganda zu kom­
men. was mein Gesundheitszu­
stand vorderhand nicht erlaubt."

Mit einer Suchmannschaft unter 
Leitung des Vorsitzenden des 
Kolchos Budjonny und des Vor­
sitzenden des Dorfsowjets, B. A. 
Tschemyschew, geht es auf den 
Friedhof des Ortes. Wenden wir 
noch über einem halben Jahrhun­
dert die Grabstätte Vogelers fin­
den?

In einer bestimmten Fläche 
des Friedhofes, die von hohem 
Gras überwuchert ist, finden wir 
verwitterte 
zehntealten 
ses; Bauer, 
lieh, 1941.
Deutscher aus dem Dorf. Wir un­
terhalten uns auf plattdeutsch, 
hochdeutsch könne er nicht mehr 
so gut, erklärt er mir. Wir sto­
ßen auf einen Platz, auf dem nur 
noch das Senkrechtholz eines 
Kreuzes von einem Grab kündet. 
Ein möglicherweise zugehöriges 
Querholz mit einem Namen fin­
den wir Jedoch nicht. Nach Aus­
sagen von Zeitgenossen und auf­
grund weiterer Indizien — Be­
stattungsfolge, Anlagerichtung 
der Gräber — könnte es sich je­
doch um das Grab Vogelers han­
deln. Andererseits fänden wir 
auch Kreuze mit Todesdaten an 
Plätzen, die der angenomme­
nen Bestattungssystematik wider­
sprechen.______________________

Tage 
Ort 
lel-

Holzkreuze im jahr- 
Fllz verwelkten Gra- 
1940; Name unleser- 
Neben mir sucht ein

Wenige Tage später sitzen wir 
der Krankenschwester Erna 
Lwowna Kutschujewa gegenüber, 
die Heinrich Vogeler im Kran­
kenhaus In Choroschewskoje be­
treute. Nach der im Krankenhaus 
angefertigten Skizze zeigt sie uns. 
wo Vogelers Bett stand und auch 
das des Deutschen E. H. Fast, 
der später über Vogelers Einlie­
ferung, Anwesenheit, Tod und 
Beisetzung an die Familie Vo­

gelers nach Moskau berichtete. Die 
Krankenschwester schildert Vo­
geler als freundlichen, höflichen 
und liebenswerten Menschen, der 
immer nur .dankeschön" sagte. 
Ihre Kollegin Jewgeni ja Jürgen, 
eine Deutsche aus Moskau, habe 
— ebenso wie Fast — viel ihlt 
ihm gesprochen und 
recht in ihn verliebt 
„Und mir war auch 
kennt sie, die damals 24jährige.

Da der Künstler keine Ver­
wandten am Ort hatte, die sich 
um ein Begräbnis kümmern konn­
ten. wurde Vogeler im Kranken­
haie von den Schwestern einge­
sargt: „Sein Haupt legten wir 
auf ein Kissen und unten ein 
Leinentuch mit Blumen drauf! 
Er bekam ein Holzkreuz, in das 
sein Name eingebrannt wurde." 
Die Beschreibung der Kranken­
schwester über die Lage 
Grabes von Vogeler 
mit unserer Annahme. 
Skizze des Friedhofes 
sie uns däe Stelle, die 
Erinnerung ist, well ihre Schwe­
ster kurz vorher starb und auch 
dort beigesetzt wunde.

An einem weiteren Tag sit­
zen wir dem Bruder von Eduard 
Hermann Fast gegenüber: Sein 
Bruder, berichtet er, Vogelers 
ehemaliger Mitpatient, sei schon 
1948 gestorben; dann überreicht 
er uns ein- kleines, zerfetztes No­
tizbuch, das Notizbuch seines 
Bruders. Hier finden wir noch die 
eingeschriebene Adresse des Soh­
nes von Vogeler in Moskau: Ein 
unerwarteter Fund!

A
Auf dem Friedhof in Choro-

sei regel- 
gewesen, 
so", be-

des 
deckt sich 
Auf einer 
bezeichnet 
ihr gut in

schewskoje wird ein Denkma' 
mit einer Bronzebüste Heinrich. 
Vogelers von dem kasachischen! 
Künstler Jury Hummel errichtet! 
werden., das künftig auf die tat-l 
sächliche letzte Ruhestätte Voge l 
lers verweist.

Das Vor Jahren auf dem Fried­
hof in Kornejewka — offenbar 
aufgrund einer Verwechslung 
Vogelers mit einem anderen Eva­
kuierten, der dort beendigt wur­
de — errichtete Ehrengrab, äst 
den Komejewkern gleächwohl un­
verzichtbar geworden als Eh­
rungsstätte für den deutschen 
Künstler, der ein drelivlertel Jahr 
hier lebte, arbeitete und litt. So­
mit werden demnächst also zwei 
Stätten im fernen Asien von Vo­
geler künden.

Wir sind den Weg des Künst­
lers bis zum Ende nachgegan­
gen. Das Dunkel seiner letzten 
Monate Ist erhellt. Wär waren ein 
gutes Kollektiv, das im interna­
tionalen G$ist dem Weg eine 
Menschen nachspürte, dessen Le­
ben und Wirken stets von die­
sem Geist geprägt war.

Von Werner Hohmann er­
schien 1987 in der Reihe Worps­
weder Taschenbücher der gut il­
lustrierte Band „Heinrich Voge­
ler in der Sowjetunion 
1942 — Daten, Fakten, 
mente", Galerie Verlag 
hude., 166 Selten.

1931 — 
Doku- 

Fischer­

Unsere Bilder:
Bronze-Büste Heinrich 

1988. Autor Juri Hummel;
Kannten Vogeler: Darja I. Lukja- 

nenkowa, Petr Lukjanenko, Anisja 
W. Lukjanenko (von links);

Domizil Vogelers in Kornejewka: 
Haus Lukjanenko;

Hier ist Vogeler begraben: Spu­
rensuche auf dem Friedhof des Sow­
chos (früher Kolchos) Budjonny;

Hier starb Vogeler: Ehemaliges 
Krankenhaus in Choroschewskoje 
(Kolchos Budjonny);

Moskauer Adresse des Vogeler- 
Sohnes: Notizbuch von E. H. Fast.

(Aus „Unsere Zelt")

Vogelers,

Mit Sorge um die Werktätigen
Die Betriebsveralnigung „Bal- 

chaschmed"" war 1941 aus dem 
westlichen Teil unseres Landes 
evakuiert worden. Die Betriebs- 
anlagen hatte man damals In den 
erstbesten Räumen untergebracht, 
wo säe sich auch heute noch be­
finden. Selbstverständlich sind 
dort die Arbeitsbedingungen sehr 
primitiv. Seinerzeit konnte man 
sich damit abfinden, aber nun 
hätte in dieser Hinsicht schon 
lange etwas geändert wenden 
müssen. Aber nur in einer 1981 
errichteten Abteilung, wo moder­
ne Anlagen montiert sind. ar­
beitet es sich angenehm.

Um die Lage zu verbessern, 
hat sich die Gewerkschaftsorgani­
sation des Betriebes das Ziel ge­
setzt, die Arbeitsbedingungen der 
Werktätigen möglichst zu er­
leichtern. So hat man den Grad 
der Luftverunreinigung durch 
Abgase In den Räumen wesent­
lich verringert. Erreicht hat man 
dies durch die Installierung von 
Lüftungsanlagen.

Zur Gesunderhaltung der Ar­
beiter tragen auch die Sport­
komplexe bei, däe in Jeder Abtei­
lung vorhanden sind. Dort gibt es 
Saunas mit Bassins, Säle mit ver­
schiedenen Trainingsgeräten. Er- 
holungsräume. All das haben die 
Werktätigen selbst unter Leitung 
von Wliadlslaw Krapotschew und 
Wassili Wlassow gebaut. Sie sa­
hen ein, daß dies ihnen' wirk­
lich viel Nutzen bringen wird. 
Die Betriebsleitung ist der Mei­

nung, daß man an der Gesundheit 
der Werktätigen nicht sparen 
darf. Je mehr Mittel man- dafür 
aufwendet, desto mehr bekommt 
man später auch zurück durch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und die Senkung der Zahl 
von Erkrankungen.

Däe Werktätigen der 
nlgung verfügen auch über ein 
Sanatorium, wo sie die Möglich­
keit zur Stärkung ihrer Gesund­
heit haben. Im Erholungsheim 
„Balchasch", das sich in der Um­
gebung Alma-Atas befindet, ver­
bringen sie ihre Sommenurlaube. 
Leider reichen die Plätze in die­
sem Helm nicht für adle Erho­
lungssuchende aus. Die Gewerk­
schaftsorganisation bemüht sich, 
diesen Mangel zu beseitigen.

Bekanntlich beeinflußt das 
Sportitreäben sehr positiv däe Ge­
sundheit des Menschen, deswe­
gen schenkt man ihm im Be­
trieb große Aufmerksamkeit. 
Schon mehrere Jahre lang bele­
gen die Sportler aus der Vereini­
gung „Balchaschmed" Preisplät­
ze in verschiedenen Meisterschaf­
ten. Dies Ist aber nicht das 
Wichtigste. Man strebt hier da­
nach, daß möglichst viel Leute 
regelmäßig Sport treiben, daß die 
Sportplätze nde leer sind. Zu die­
sem Zweck organisiert man hier 
zahlreiche Gesundenhai tu n g s- 
gruppen, die eine Menge von 
Werktätigen erfassen.

Auch die Regelung des so­
zialen Problems ist in der Verel-

Verel-

Möglich-

ndgung nicht in den Hintergrund 
verdrängt. Im vorigen Jahr haben 
71 Arbeiter neue Wohnungen be­
kommen. Dies Ist für solch ei­
nen Großbetrieb gewiß noch zu 
wenig. Deswegen hat man 14 al­
te Wohnungen gründlich reno­
viert. Außerdem begann man mät 
der Errichtung eines 24-FamÜien- 
hauses in eigener Bauregie. Eini­
ge Werktätige äußerten den 
Wunsch, Eigenheime aus ihren 
Mitteln zu bauen. Der Betrieb 
gewährt Ihnen eine prozentlose 
Anleihe, hilft auch mit Bauma­
terialien aus.

Ein Teil des Sozialprogramms 
ist die Entwicklung der Gärtne­
rei und des Gemüsebaus unter 
den Werktätigen gewidmet. 
Schon viele von Ihnen haben heu­
te Datschen oder Gärten. Da zie­
hen sie Obst und Gemüse nächt 
nur für Ihre Familien-, sondern 
auch zum Verkauf auf dem Markt.

Audh die Freizeitgestaltung Ist 
In der Vereinigung gut entwic­
kelt. Im Erholungszentrum wer­
den stets verschiedene Abende 
und Veranstaltungen durchge­
führt. So trafen sich die Werktä­
tigen mit dem Kollektiv des 
Auesow-Theaters aus Alma-Ata. 
mät Schriftstellern aus den USA, 
der Mongolei, aus Japan.

Valentine BÜCHLER

i Stellvertretender 
' Chefredakteur

Jakob GERNER
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